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3 Herrn Wille, 


Dein Wille, Herr, nnd nicht der Meine 
Soll meines Lebens Lojung fein. 
Nur deiner Wahrheit nicht dem Scheine, 
Dem Iodenditen, folg ich allein. 
Du rufit, ich Hör, ich geh mit dir 
Und bin geborgen dort und hier. 





Sch lauf in deinen heil’gen Schranfen 
Und breche meinen eigenen Sinn, 
Ind gebe willig die Gedanfen 
Und all mein Meinen, Tranmen hin. 
Nur du Haft recht, ich ſchweige ſtill 
Und lauſch, was deine Weisheit will. RER 


Und weiß, was du willſt, ift das Beite, 
Was cs anf Erd und Himmel gibt; 
Und der allein ſteht recht und feite, 
Der dein Gebot von Herzen liebt, 
Und was er ift und was er war, 
Demütin legt anf den Altar. (W. Zeller.) 



































Gott laſſet Gras wanyien für Das Vieh und Saat u Uuh des 
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Jeſus über den Wellen. 


Die Winde wehen, die Wellen ſprühn, 

Am trüben Simmel die Wolfen ziehn, 

Und Nebel gehn durch) die Lande. 

Es fampft mit dem Sturm das jchwanfe 
Schiff, 

Vorbei an Klippen und Fels und Riff, 

Zu nahen dem bergenden Strande. 


Da bricht durch Wolfen der Abendſtrahl, 
Verklärt die Berge, den See, das Tal, 
Smingt nieder des Steeurmanns Sorgen: 
Schon nah der jichere Rettungshort, 

Und still die Flut und der Nebel fort, 
Das Schifflein im Hafen geborgen. 


Mein Heiland, jpend’ mir den Sonnen 
ſchein! 

O laß im Sturm mich nicht allein, 

Will bange die Seele verzagen! 

Laß mich im graulichen Dämmerlicht 

Den Troſt vernehmen: „O fürcht dich nicht, 

Ich will dich auch fürderhin tragen!“ 


Nur feſt gehalten des Heilands Hand, 

Den Blick gerichtet aufs Heimatland, 

Wenn ringsum wilde Stürme wehn! 

Wird in den Wellen die Seele müd: 

Tönt laut ob ihnen des Retters Lied, 

Kann der vertrauenden Seele nichts geſche— 
hen. 





Unter dem Schatten des Allmächtigen. 
von 
D. H. Dolman. 


2. 

Man jagt, die Senne habe 7 verjchiedene 
Rufe, wodurd fie ihre Küchlein zu fich 
ruft,- wenn Gefahr droht. Die Küchlein 
fehen die drohende Gefahr nicht, wenn hoch 
aus den Lüften der Habicht in immer Flei- 
neren Kreiſen hernieder fliegt, bis dab; das 
ängitlihe Rufen der Mutter fie zu ſich lockt. 
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Sejus fieht die drohende Gefahr viel eher 
als Seine Sünger. „Simon, Simon,“ jagt 
Er, „Sch habe für dich gebetet, daß dein 
Slaube nicht aufhöre.” Unter dem Schat- 
ten deiner Flügel habe ih Zuflucht bis 
daß das Unglück vorüber gehe. Solange 
wir unter dieſen Flügeln bleiben, fann 
uns nichts Böſes widerfahren. Die Hen— 
ne würde ihre Küchlein mit ihrem eigenen 
Leben veraeidigen. Sejus iſt ein Freund, 
der mehr liebt al3 ein Bruder, Er läßt 
Seine Jünger in Schwierigfeiten nicht im 
Stich. „Sch werde dich nicht verlaffen noch 
berjaumen,“ jagt Er, und Sefu Liebe iit 
itärfer al3 alle Schwierigfeiten. 
Berleumden dich deine Feinde und ſuchen 
fie dich zu Fall zu bringen? Wirſt du von 
deinen beiten Freunden mißperjtanden ? 
Schiebt man dir unedle Motive zu in dei- 
nen Sandlungen? Nimm deine Zulucht 
unter die Flügel des Mllmächtigen. Seius 
weiß jchon alles, aber dennoch möchte Er, 
daß du es Ihm ſagſt. Die Sünger des 
Johannes famen, nachdem fie den Leib ih- 
res Meiſters der Erde anvertraut hatten, 
und jagten es Jeſu. Que du das auch, 
Jeſus hat immer Zeit für dih. Er iſt im- 
mer bereit, deine Schmerzen und Enttäu- 
ihungen mit dir zu teilen; Er veriteht 
dich beifer al3 dein beiter Freund auf Er 
den, Vertraue Ihm diefe Sache an, du 
wirſt es nie bereuen. Der Mpoitel ſagt: 
„Wir haben einen Füriprecher bei dem Va— 
ter, Jeſum Chriſtum, der gerecht iſt“. Das 
Wort „Fürſprecher“ aibt nicht ganz genau 
die Meinung des Mpoftel3 wieder. Vor 
einigen Sabren hatten wir im Wohnzim- 
mer einen Wandſpruch, der ungemein praf 
tiih war. Nur vier Worte ftanden darauf, 
aber dieje vier Worte haben mir manchmal 
eine Prediat gehalten. Sie geben die Mei- 
nung des Apoſtels ganz genau wieder. Auf 
dem Spruch ſtand: „Wir haben einen 
Rechtsanwalt“. Dieier Rechtsanwalt hat 
noch nie einen Prozeß verloren. Du mußt 


Geduld genug haben, um auf das Ende 


zur achten; wenn es manchmal auch anders 
ausfehen möae, am Ende behält unſer 
Rechtsanwalt doch immer den Sieg. 

Diefer Spruch it ungemein praftiich, Ta- 
ge ih. Wenn gute Freunde dich befuchen 
und fie erzählen etwas Unwahres, daß Bru- 
der X oder Schweiter N von dir geſagt ha— 
ben ſoll, und du in die Verfuchung kom— 
men folfteit, dich zır verteidigen, dann ge— 
nügt ein Blick auf den Spruch, und du 
wirſt ftilfe bleiben. In Sei. 53 leſen mir, 
daß „es veritummt vor feinem Scherer und 
feinen Mund nicht auftut.“ Menn mir 
einen titchtigen Rechtsanwalt haben, dem 
wir vertrauen, dann iſt e8 unnötige Mü— 
be, uns ſelbſt noch zu verteidigen. Tiefe 
innere Ruhe finden wir, wenn wir Zuflucht 
nehmen unter den Flügeln des Allmächti— 
gen, 

Halt du Schwierigfeiten in deinem Ge— 
ihaft? Sieben fie GSorgenfurden und 
Rırmzeln auf deine Stirn? Scheint e8 dir 
beinahe, als ob du untergehen follit und 
feine Rettung mehr da ift, dann nimm dei- 
ne Zuflucht unter dem Schatten der Flü- 
gel. Jeſus, der Retter, iſt da. Blicke zu- 
rii in die Vergangenheit. Steht auf dei- 
nem Lebenswege nicht mandhes Eben-Ezer, 
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d. h. „Bis hieher hat der Herr mir ge- 
holfen“? Bilt du je in Schwierigkeiten 
gewejen, two Jeſus dir nicht helfen konnte? 
Hat Er nicht mandmal dich aus großen 
Schwierigkeiten errettet? Sollteit du dann 
nit auch mit Hiob jagen: „Mus ſechs 
Trübſalen wird er dich erretten und in der 
jiebenten wird dich Fein Uebel rühren“ Hi⸗ 
ob 5, 19? 

Jedes Gottesfind hat Bibelmorte, welche 
enticheidend in jein Leben eingegriffen ha- 
ben und die ihm zum bejonderen Segen 
geworden find. Es gibt eine ganz Furze 
Bibelſtelle. Es find nur ſechs Worte, der 
Meiſter jelber hat fie gejagt in der Berg- 
predigt: „Euer Vater weiß, was ihr be- 
dürfet“ Matth. 6, 8. In mancher ſchwie— 
rigen Stunde find mir diefe Worte zum 
Trojt gewejen. Nimm fie mit auf deinen 
Lebensweg. Wenn einit am andern Ufer 
der Meiiter dich fragen wird: „Salt du 
je Mangel gehabt?” — ich bin überzeugt, 
daß deine Antwort auch fein wird: „Nie 
feinen.“ 

Dr. Martin Luther lieh fich nicht oft 
durch Schwierigkeiten hinunterdrüden, aber 
einzelne verzagte Stunden hat es in feinem 
Leben doch auch gegeben. Einmal glaubte 
er, jeine Schwierigkeiten jeien zu mächtig, 
als dab er durchkommen fönnte, Er fan 
ganz traurig hinunter in die Frühjtüds- 
tube und klagte jeiner Frau fein Leid. Eine 
vernünftige Frau ilt ein großes Önadenge- 
ſchenk Gottes. Als der große Doktor fi 
mittags zu Tiſch jeßte und jeine Frau ein- 
trat, jah er bejtürzt, wie jeine Frau in tiefe 
Trauer gefleidet war. Beſorgt fragte er 
fie, wer denn geitorben jei; da antwortete 
fie ganz furz: Der liebe Gott iſt tot. Dr 
Martin erfaßte, was jeine Frau ihm jagen 
wollte. Nein, Gott ſei Danf, unjer Gott 
lebt und wir dürfen mit Seiner Hilfe redj- 
nen. 

Wird das Unglück vorübergehen? Gott 
jei gedanft, das Unglück geht auch vorüber. 
Nach dem Negen fommt wieder Sonnen- 
ihein. Das Scifflein, das von den Wellen 
begraben jchien, fährt jet wieder hoch auf 
den Wellen. Wenn Jeſus im Schiff iſt, 
geht es überhaupt nie unter. 

Der Zug iſt in den Tunnel bineingefah 
ren, auf einmal iſt e8 ganz dunfel um ums 
ber geworden. Tiefe Finjternis umgibt 
uns. Die Sonne fcheint aber doch, wenn 
wir uns im Tunnel befinden. Wartet nur 
mit Stillefein und Hoffen, ihr würdet ſtark 
jein. Der Tunnel ijt nicht die Enditation, 
bald wird der Zug wieder in den hellen 
Sonnenſchein hineinfahren. Zuflucht it 
unter den Flügeln des Allmädhtigen. 
Wechſelt auch hienieden Licht mit Schatten 


a ’ 
Strahlt doch meine Sonne warm auf mid) 
herab; 

Wunderbar getragen von der Friedenzflut, 
Singe ih dem Em’gen: „Serr, wie hab 
ich's gut!” 

In dir iſt verborgen jtille, tiefe Ruh, 
Alle meine Sorgen, alles dedit Du zu! 
Pialm 9, 4. „Er wird did) mit Ser 
nen Fittihen decken, und deine Zuverficht 
wird fein unter Seinen Flügeln.” 
Es gibt wohl kaum einen Pfaln, welder 
in diefer fo erniten Zeit jo oft geleien wird 
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und fo oft Trojt geipendet hat, wie gerade 
diefer 91. Pſalm. Wie mancher Familien 
vater hat, bevor er in's Feld gezogen iſt, 
zuerſt mit Frau und Kind dieſen Pſalm 
geleſen und daraus Troſt geſchöpft, und 
ſich unter die Obhut des treuen Gottes ge 
ſtellt. ME Re 
Freilich iſt diefer Pſalm nur für jolche, 
die ihre bleibende Wohnitätte haben im 
innerjten Heiligtum des Höchſten und um- 
ter dem Schatten des Allmächtigen, nur 
für iolche, die ihre Zuverficht ganz auf den 
Serrn geitellt haben. 

vVor etwa 8 Sahren verließen einige Mij- 
fionsfchweitern aus dem „Friedenshort“ 
(Miechowitz D.S.) Deutichland, um nad) 
China und Indien zu fahren. Vor der 
Abfahrt durften wir fie noch einige Tage 
in unferer Mitte haben. Bei der Ab 
ihiedsfeier wurde wohl zum eriten Mal ein 
einfaches, Ichlichtes Lied aus „Rettungsju- 
bel” gelungen: 


Man jaget mir: „Gefahren 

Sinv am Wege, den du gehit!“ 
Doc fie jehen nicht, Herr Jeſu, 
Daß Du jelber bei mir jtehit. 

D, wenn Sefus mich geleitet, 

Kann mir nicht3 zum Schaden fein, 
Aber nie würd ich mich wagen 
Durch die weite Welt allein, 


Freilich brauchten die lieben Schweitern 
dies auch nicht, denn der Herr hat verhei 
Ben: „Siehe, ich bin bei euch alle Tage“ 
Matth. 28, 20, und: „Sch will vor dir 
hergeben und die Höcker eben machen“ Sei. 
45,2. Nichts fann mir zum Schaden ſein. 
Mir iſt e8 immer ein Troit zu wiljen, dab 
Satan Hiob auch nicht den geringiten Schä 
den zufügen durfte gegen den Willen Got 
te8. Daran müſſen wir immer feithalten. 
Freilich wiljen wir, dab unſer himmliicher 
Bater unmöglich Seinem Rinde Böſes zu 
fügen fann. Oft haben wir es erfahren 
dürfen, da Gott es nur gut mit uns meint, 
„weldher auch Seines eigenen Sohnes nicht 
hat verichonet, wie jollte Er una mit Ihm 
nicht alles ſchenken?“ Röm. 8, 32. Das 
Rind traut Vater nichts Böſes zu. So oft 
aber greifen Menschen ein in unſer Zeben. 
Wieviel Herzweh, wieviel Enttäuſchungen 
find uns nicht von Menjchen, von Feinden, 
ja ſogar von Geſchwiſtern, bereitet worden! 
Kommen dieje Enttäufchungen denn auch 
bon Gott? 

Dieje Frage iſt ungemein widtig, und 
wenn wir nicht darau fein entichiedenes Na 
antworten fönnen, kommen wir nie zu der 
bleibenden Ruhe unter dem Schatten der 
Flügel des Allmächtigen. Alle Dinge müſ 
fen zum Beiten dienen denen, die Gott lie 
ben. Die Brüder Joſephs verfündigten 
fi) ſchwer, als fie ihren Bruder nad) Egyp 
ten verfauften. In den Pſalmen Idien wir 
aber, Bott jandte Joſeph nach Egypten und 
deshalb wurde diefer Leidensweg fir No- 
jeph ein Segensweg. Wenn aud jeine 
Brüder fich ſchwer an Joſeph verfündigt 
hatten, alles fommt von Gott, Lieber Bru- 
der und Liebe Schweiter, möchten durch 
Gottes Geiſt dieje vier Morte tief in dein 
Herz gebrägt werden. Menſchen mögen es 
böſe mit dir meinen, aber, wenn du ein 
Gottesfind bift und alles aus der Sand 
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deines Vaters nimmit, fönnen jie dir un 
möglich Ichaden. 

Safob hatte eine harte Schule im Haufe 
Labans. Laban war nicht der angenehmite 
Schwiegervater, den man haben fonnte. Da 
bans eigennütiges Betragen wird Jakob 
manchmal verlegt haben. Vielleicht wird 
er jogar Nabel öfters abends feine Not ge 
flagt ind gejagt haben: „Mit deinen Va 
ter ilt e& faum auszufommen. Einem iol 
chen ſelbſtſüchtigen Menſchen bin ich noch 
nie begegnet.“ Die Schule tat Safob aber 
gut, er lernte darin, wie häßlich die Selbit 
jucht iſt; und bezeichnend iit es für mich, 
was Jakob jelber befennen mul: „Gott 
hat ihm nicht geitattet, dal er mir Schaden 
täte“ 1. Moſe 31,7. 

Vielleicht wohnit du auch mit einem fol 
en Zaban zuſammen? Gott will dich durch 
den Laban jegnen. Du mwohnit mit einer 
Schweiter zuſammen, welche ſehr empfind 
lich it, und du fühlſt Dich auch vielleicht 
jehr jchnell verlegt. Du jagit, du mußt dich 
jehr zulammennehnten, dich nicht geben zu 
laljen, um deine innere Faſſung zu behal 
ten. Wetnn du unter dem Schatten des 
Allmächtigen bleibeit, wenn du wirklich 
glaubit, dat alles von Gott kommt und zu 
deiner Erziehung dient, dann wird dir dies 
alles Teiht. Das franfe ind muß Medi 
zin haben. Bater weil; ganz genau, welche 
Medizin das Kind braudt. Die Menichen, 
welche dich ärgern wollen und dir Böſes zu 
fügen, fie find nur die Medizinflaichen, 
nichts mehr und nichts weniger, aber die 
Medizin wird dir von der liebevollen Sand 
Deines Vaters gegeben. Das Bafet kommt 
vom Vater und kann nur Gutes enthalten, 
und es iſt ganz qleich, welcher Poſtbote es 
uns ıns Haus bringt. 

Alles fommt von Gott. Bine Dante 
hatte einmal einen wunderbaren Traum. 
Peſtilenz und Krieg, die dämoniſchen Mäch 
te der Finſternis ſchienen ſich auf ſie zu 
ſtürzen, da auf einmal ſchien eine helle 
Wolke von oben zu kommen und ſie wie 
mit einer dünnen aber undurchdringlichen 
Schicht von allen Seiten zu umgeben. Krieg 
und Peſtilenz, Armut und Hunger bedroh 
ten ſie, aber ſie konnten ihr nicht nahe kom 
men, denn dazwiſchen war die Gegenwart 
Gottes; nichts konnte ihr ſchaden, ſolange 
ſie von dieſer Gegenwart umgeben war. 
Dann ſah ſie, wie alle die kleinen Schwie— 
rigkeiten des täglichen Lebens, unfreund— 
liche Worte, gehäſſige Blicke, kleine Ver 
leumdungen, Nadelſtiche, die aber doch weh 
tun ſie überwältigen wollten; aber auch die 
ſe hatten abſolut keine Macht über ſie, denn 
die Gegenwart ihres Gottes umringte ſie. 
„Der Engel des Herrn lagert ſich um die 
her, ſo Ihn fürchten, und hilft ihnen aus“ 
Bi. 34, 8. 

— Eingeſandt von P. Löwen, Kanſas. 
Gottes Bote in Gottes Hnt. 
Text: 1. Könige 17, 1—7. 








Eine einzigartige Ericheinung in Israels 
Seichichte Find die Propheten. Non Gott 


beionders berufen und ausgerüſtet folften 
fie als außerordentliche Boten Gottes Fern 
Wort verfündigen, damit Israel tüchtig 
würde für jeinen hohen Beruf, ein König- 





rei von Prieſtern und ein heiliges Wolf 
zu werden. Wrophetiihe Idealgeſtalten 
treffen wir an den entjcheidenden Wende 
punften der israelitiichen Gejchichte; ſie 
haben das Geſchick des Volkes in nachhalti- 
ger Weije beſtimmt. So begründete Moje 
das Sottesreich in Israel. Samuel refor 
mierte die VBolfsreligion und jalbte die zwei 
eriten Könige. Elia verteidigte die wahre 
Neligion gegen Ahabs Gößendienit. Bon 
diejem gewaltigen Gottesmann, deſſen Na 
me unauslöſchlich dem Gedächtnis feines 
Volkes ji einprägte, wollen wir ausführ- 
liher reden zu Belehrung, Strafe und 
Trojt in der Gegenwart. 

Der ſchwere Beruf Elias war es, den 
durch Ahab und deſſen laiterhaftes Weib 
Iſebel im Reich Israel eingeführten Göz 
zendienjt, den ſchandbaren und entnerven 
den Baals- und Witartedienit, auszurotten. 
Allein itand der Prophet da im Kampf ge- 
gen König und Slönigin, gegen Hundert: 
bon Baalsprieitern, ja gegen die Mehrheit 
des Volks. Nicht in der Jichtbaren Welt 
fonnte er den feiten Bunft finden, von ivel- 
em aus er die Welt aus den Angeln zu 
heben vermochte. Sm Jenſeits mußte er 
feitgewurzelt fein, auf Gott jich jtellen als 
auf einen Fellen. Nur jo durfte er es 
wagen, den jcehweren Kampf aufzunehmen. 
Wie ein Feuerbrand, vom Jehovahs Hand 
geichleudert, erjcheint er plötzlich vor dem 
König und jpridt: „So wahr der Serr, 
der Gott SSraels, lebt, vor dem ich ſtehe, 
es joll dieje Jahre weder Tau noch Regen 
fonmen, ich jage e8 denn.” Das war nichts 
anderes al3 eine Striegserflärung an Kö 
nig und Bolf. Denn diejes Wort Teuchtete 
wie eine Fackel hinein in die Nacht des 
gößendieneriihen Treiben®. König 
ſamt dem verführten Volk jtand nicht mehr 
vor dem Gott JIsraels, betete nicht zu ihm, 
fürchtete fich nicht vor ihm, jondern hatte 
ihm troßig den Rücken gefehrt und fich zur 
Anbetung der Götzen, die doch Nichtie find, 
gewendet. Sie dienten Baal, der al3 jchaf 
fende und befruchtende Naturfraft verehrt 
wurde. Da bezeugt nun Clia furdtlos, 
und unerſchrocken: „Sch ſtehe und wandle 
vor dem einzig wahren Gott, der nicht tot 
tt, jondern lebt, und jo gewiß er lebt, jollt 
ihr Seine jtrafende Gerechtigkeit und die 
Ohnmacht eurer Götzen erfahren. Durch 
furchtbare Trockenheit und Dürre ſoll alles 
verderbt werden, bis ich die Hilfe verkün— 
dige.“ Wir ſtaunen über dieſes große, 
kühne Wort, das nachträglich in ſeiner vol— 
len Wahrheit erwieſen wurde. Als toll— 
kühn und vermeſſen müßten wir es bezeich— 
nen, wenn es nicht aus der innigſten Glau— 
bensgemeinſchaft des Propheten mit ſeinem 
Gott, in göttlichem Auftrag geredet wäre. 
Wie groß ſteht ein ſolcher Mann da, der 
ſeiner Sache als einer göttlichen Sache ſo 
ganz gewiß iſt und es wagt, dem gewalti— 
gen und gewalttätigen Zeitgeiſt zu trotzen 
feit wie ein Fels, gegen welchen die Wogen 
machtlos anprallen! Sn einer ſolchen Per— 
iönlichkeit offenbart jich der Segen der Got- 
tesfurcht und des kindlichen Gehorſams ge- 
gen Gott. Gar wichtig iſt's für jeden ein- 
zelnen der ein Chriſt fein will, daß er vor 
Gott jteht im alltäglichen Zeben und zu ihm 
aufihaut als zu dem Lebendigen. Das 


Der 








‘ 


macht frei von Menſchenfurcht und treu und 
gewiſſenhaft in der Arbeit, das treibt zum 
Anhalten am glaubensvollen Gebet und zur 
Scheu vor aller Sünde, Auf diefem We- 
ge iſt Elia ein rechter Gottesbote geworden. 
Als ſolcher errettete er nicht nur die eigene 
Seele vom Verderben, jondern er 309 aud) 
viele Strauchelnde vom gähnenden Ab- 
grund zurück und wurde Wanfenden zum 
Troſt und Halt. Soll unjere Zeit ums 
und unjerem Bolf zum Heil und Segen 
gereidhen ‚jo müſſen wir täglich vor Gott 
ftehen und als feine Boten ausgehen zu 
allen unjeren Berufsgeichäften mit der be 
ftimmten Abficht, unſerm Gott zu dienen, 
ihn zu berherrlicdhen, ihm zu leben und zu 
leiden. Einen jeden vom uns will Goti 
al3 feinen Boten benüten, wenn wir uns 
dazu hergeben ; dur uns mill er fein 
Werk treiben in der Welt, uns ſelbſt und 
unfern Mitmenjhen zur Förderung auf 
dem Lebensweg. 

Sind wir zu ſolchem Dienſt bereit, io 
dürfen wir auch etwas davon erleben, daß 
Gottes Boten in Gottes Hut fich befinden, 
daß er fie merfwürdng leitet und auf rech 
ter Straße führt, daß er fie ſchützt und he 
mwahrt, erzieht und errettet. Wie der Bro 
phet Elia voraus verfündigt hatte, fo ge- 
ſchah e8: Eine anhaltende Dürre und 
Trodenheit trat ein, fein Regen fiel, auch 
der erfriichende Tau blieb aus, eine furcht- 
bare Not entitand. Hatte man über de3 
Propheten Drohung anfangs vielleicht ge 
lacht und gefpottet, um fich der unangeneh- 
men Gewiſſensvorwürfe zu entlediaen, io 
mußte man doch mehr und mehr merfen: 
die Sache wird ernit, e8 waren leere Wor- 
te. „Aber eine folche Landplage braucht 
man fich doch nicht gefallen zu laſſen! Der 
Urheber derjelben muß jterben, dann wird 
e3 ſchon beffer werden!” Mit ſolchen Ge 
danfen betrügt fi der ungläubige und 
abergläubiihe Menihh um Buhe und Pe 
fehrung; statt fich in Demut zu beugen, 
troßt er dem Allmächtigen und will deffen 
Boten vernichten. Doch der treue Gott deckt 
rechtzeitig jeine Sand ſchützend über feinen 
Knecht, weiſt ihm ein Veritel am Bade 
Krith als Aufenthaltsort an und ernährt 
ihn dort in der Einfamfeit auf wunderbare 
Weile. Der Bad, der durch eine tiefe 
Schlucht von Diten ber dem Jordan zu 
fließt, bietet noch einige Zeit Waffer, und 
die fonft jo gefräßigen Raben veriorgen den 
Elia mit Brot und Fleiſch. So Iebt er 
vielleicht ein Bahr lang in völliger Welt- 
abgejhhiedenheit und Verborgenheit, von 
feinem Gott bewahrt und ernährt. Sollte 
dem Herrn etwas unmöglich fein? Ihm 
iſt's ein Kleines, durch viel oder wenig zu 
helfen. So gut wie er die Engel ausſen— 
det als feine dienjtbaren Geiſter und die 
Menſchen, ob fie wollen oder nicht, ala 
Werkzeuge für feine Zwecke benütt, fo aut 
müffen auch Tiere jeine Befehle ausrichten. 
Dafür haben wir manderlei Belege, Es 
fei nur erinnert an die merkwürdige Spei- 
fung des Schwäbischen Neformators Brenz! 
Vor den Nachſtellungen feiner Feinde ver- 
ſteckte er fi) auf einem Kirchturm. Hier 
wurde er nur dadurch vor dem Sungertod 
bewahrt, daß eine Henne vierzehn Tage 
lang täglich und zwar ohne zu gackern, ein 
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Ei neben ſeinem Verſteck hinter einer Holz— 
beige legte. Welche Stärkung des Glau— 
bens liegt in einem ſolchen Erlebnis! Auf 
Grund desjelben fann man getrojt aud) 
neuen Nöten, Schwierigkeiten und Gefah- 
ren entgegengehen. Sit Gott für uns, wer 
mag wider uns jein? Der treue Bote 
Gottes ſteht in Gottes Hut, und wird von 
dem Treuen nicht verlaffen. Wir mifjen 
es nicht zum voraus, was die Zufunft uns 
bringen wird an Arbeit, Kampf, Not, 
Schrecken und Gefahr. Aber deifen dürfen 
wir gewiß fein: Wenn wir in Gottes We— 
gen treulich wandeln, gegen unjere und 
der Andern Siinde ankämpfen und bereit 
find, rückhaltslos Gottes Willen zu tun, fo 
ftehen wir in Gottes Hut. Er wird ma- 
chen, dab uns alles, auch das Schwerjte und 
Bitterjte, zum Belten dienen muß, und 
wir in allem, wa3 das Herz umtreibt und 
beſchwert, überwinden um desmwillen, der 
uns geliebt hat. Seine Kraft will fich ver— 
herrlichen in unferer Schwachheit, feine 
Weisheit in unjeren Verlegenheiten, feine 
Heiligkeit in unjern verfuchlichen Lagen, 
jeine Serrlichfeit in unſerer Mermlichfeit. 
Solches tut er, damit fi) vor ihm Fein 
Fleiſch rühme, fondern alle feine Kinder ihn 
loben und preifen, ihm danfen und von 
Herzen glauben und auch im dunflen Ta- 
le an ihn vertrauensvoll jich halten. 





ein Lieblinge. 





Maria hat das gute Teil erwählet, das 
ſoll nicht von ihr genommen werden. uf. 
10, 42. 

Zum Lieblichiten aus dem Leben Sefu 
gehören jeine Beſuche in Bethanien, einen 
lecken am Abhange des Delberges ſüdöſt— 
fih von Serufalem, wo Er bei jeinen ſpe— 
ziellen Freunden, dem Lazarus und feinen 
beiden Schweitern einzufehren pflegte. Be— 
tbanien muß dem Serrn ein. bejonders Tie- 
ber Ort geweſen fein, war doch fein lekter 
Sang auf unfrer Erde ein Gang hinaus 
gen Bethanien an den Delberg, wo Er Ab— 
ihied nahm von feiner Jüngerſchar, um 
dann heimzufehren zu feinem Vater in dem 
Simmel, Es muß dem Menichenfohne ein 
periönliches Bedürfnis geweſen fein, dann 
und wann bei Menfchen zu bermeilen, die 
Ihn wirflich Iieb hatten, deren Herz warm 
und treu fir Shn, den heimatloien Wan- 
derer, ſchlug. E3 war Ihm wohl im Prei- 
je jener Geſchwiſter, wo Er, der Vielgeplag- 
te, ein wenig ausruhen fonnte und wo Er 
ein jeltenes Verſtändnis fand für feine Per- 
fon und feine Lehre. Ach wie oft ward Er 
mißberjtanden von feiner Umgebung, wie 
verjuchten feine Feinde, die Phariſäer und 
Schriftgelehrten, feine Worte zu verdrehen 
und feinen Sandlungen ſchlechte Beweg— 
ariinde unterzuſchieben; Er fonnte an bie- 
len Orten feinen Schritt tun, ohne bon 
böjen, falichen Augen beobachtet und ver- 
folgt zu werden. Welch ein Gefühl der 
Seimatlofigfeit und der Fremdlingichaft 
muß dadurd über Jeſus gekommen fein, 
und gehörte auch dieſes Schwere zu feinem 
Leiden. Wenn wir daran denfen, wird 
e3 uns recht veritändlih, daß Er fih um 
fo mehr zu den wenigen edlen Seelen hin- 





2. Juli, 


gezogen fühlte, welche Ihm wahre, aufrid- 
tige Freundſchaft entgegenbradhten. Er 
nannte Lazarus jeinen Freund. 

Nur feinen Freunden gegenüber Fonnte 
Er ji) ganz erſchließen und ihnen etwas 
zeigen bon jeiner verborgenen Herrlichkeit 
der Gottesjohnihaft, denn des Vaters Lie 
be war in ihnen, und jo hatten fie Gemein. 
Ihaft unter einander. Was für eine Freu. 
de muß es jedesmal gemwejen fein, wenn 
Sejus bei Martha und Maria einfehrte als 
der hohe Gaſt, mit dem Fein anderer zu 
vergleihen war! Martha war die Haus: 
frau, und es lag ihr viel an der gewiſſen— 
haften Ausübung ihrer Pflicht. ALS der 
Heiland in ihr Haus eingetreten, da ift es 
ihre Hauptjorge, Ihm jeinen Aufenthalt 
bei ihr jo angenehm wie möglich zu ma- 
chen, feine Mühe zu jcheuen, ihrem Seren 
und Meijter zu dienen. Deshalb machte 
fie jich viel zu ſchaffen; bald mar fie in 
der Kiiche, bald im Keller, bald im Zimmer, 
um eine gute Mahlzeit berzurichten. Wir 
müſſen annehmen, daß aud) einige der Jün— 
ger mit Jeſu gefommen waren, denn ir 
lefen im. Evangelium, da fie den Herrn 
nad) Bethanien begleitet hatten. Martha 
hatte alle Hände voll, wie man jagt, ihren 
Gäſten aufzumarten, deshalb war e3 ihr 
ganz unerklärlich, daß ſich ihre Schweiter 
Maria weiter nichts um die Bedienung 
fiimmerte, jondern ganz gemütlich zu Jeſu 
Füßen ſaß, al3 ob fie die Arbeit der Schwe- 
iter gar nicht3 anginge. Maria pielte in 
den Mugen Marthas die „lady“. Wir fön- 
nen uns borftellen, daß ſich Martha, die 
Fleißige und viel Geſchäftige, darüber auf- 
regte und ärgerte. Eine Zeit lang mag 
fie ihre „bequeme“ Schmweiter beobadıtet 
haben und ihr wohl au durch Blicke ihr 
Mißfallen ausgedrücdt haben, zulekt aber 
fonnte fie ihre Gefühle nicht mehr länger 
fontrollieren, fie mußte ihrem PVerdruß 
Luft Schaffen und ſucht ihre Hilfe bei ih- 
rem Gaſt Chriftus, indem fie an feinen Ge— 
rechtigfeitsfinn appelliert und Ihn gerade 
zu auffordert, ihre Gefinnung gut zu bei- 
ben, Sa, macht fie nicht dem Herrn jelbit 
einen leifen Vorwurf, tadelt fie nicht des 
Meiiters Verhalten, wenn fie fih an Ihn 
wendet mit den Worten: Herr, frageit du 
nicht darnach, daß mich meine Schmweiter 
läßt allein dienen? Sage ihr doc), dab 
fie e8 auch angreife. Aber der große Leh- 
rer in Israel geht nicht auf den Vorſchlag 
der Martha ein, im Gegenteil: Er meilt 
fie freundlich zurüd mit dem befannten 
Worte: Martha, Martha, du haft viel 
Sorge und Mühe; eins aber ift not. 

Maria hat das gute Teil erwählet, das 
ſoll nicht von ihr genommen werden. Wer 
bon uns hätte eine ſolche Antwort von dem 
Herrn Zefus erwartet? Wir möchten Mar- 
tha beinahe darum bemitleiden, denn fie 
meinte e8 doc) jo gut mit ihrem Dienen und 
Aufwarten. Ein foldhes Mitleid ift hier 
verkehrt und nicht am Plate, denn unfer 
Heiland redete jtet8 das rechte Wort zur 
rechten Zeit. Seine erzieherifche Weisheit 
und göttliche Liebe trieb Ihn zu einer fol- 
chen, icheinbar verlegenden Antwort. Mar- 
tha war im Irrtum. Sie glaubte, ihrem 
Heiland, den fie lieb hatte, mit ihrem au- 
Berlihen Dienen und Wirtihaften die größ- 
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fe Ehre anzutun und den beiten und wohl- 
gefälligiten Dienit zu leilten. Eben darin 
täufchte fie fich. Jeſus hat ihr Sorgen und 
Mühen nicht geicholten und nicht ver— 
dammt,, aber Er gibt Martha zu berjtehen, 
daß Er nicht zu ihr gekommen jei, um fie 
in äußere und innere Unruhe zu bringen. 
Als der Sohn Gottes war Er nicht in ihr 
Haus eingetreten, un etwas von der Mar 
tha zu empfangen, jondern um ihr etwas 
zu. geben. Darum jagt Er: eins ilt 
nötig; viel nötiger und wichtiger als ihr 
äußerliches dienen ijt ein offenes Ohr 
und Herz für Jeſu Botſchaft. 

Meine Lieben! 
gibt es auch heute noch viele unter den Jün— 
gerinnen Jeſu Chriſti auf Erden und Gott 
jet Dant, dab fie noch zu finden find, denn 
an ihrer Liebe zu Jeſu ijt micht zu zivei- 
teln, fie meinen es aufrichtig mit Gott und 
jeiner Sache, aber ſie jind noch nicht da, 
wo fie Jeſus haben möchte — zu feinen Fü— 
ben. Unſer Heiland’ ijt nicht zufrieden mit 
ung, bis wir Ihn ganz veritanden und er- 
griffen haben. Er bleibt nicht auf hal 
bem Wege mit den Seinen itehen, Er möch— 
te und and Ziel bringen um jeden Preis. 
Sind wir willig, den Preis zu zahlen, den 
es koſtet, Jeſu ähnlich zu werden? Sind 
wir bereit, uns von Ihm tadeln und de- 
mütigen zu laffen einer Maria gegenüber? 
Sollen wir es tatjächlich glauben und zu- 
geben und eingeitehen, daß wir noch zu ler- 
nen und uns zu verbeſſern haben? Du 
fagit mit dem Apojtel Jakobus: Der Glau- 
be ohne Werfe iſt tot. Ganz richtig, mein 
lieber Freund, man erfennt einen Baum 
an jeinen Früchten und eines Chriiten 
Glauben an feinen Werfen. Was Chriſtus 
der guten Martha beibringen wollte, war 
niht das, daß man überhaupt nicht für 
Gott arbeiten und wirfen jolle, jondern 
dad war es, daß man über diefem Arbei- 
ten das noch Größere und Wichtigere nicht 
vergefje und verſäume. Das Schlagwort 
und die Zojung in der heutigen Ehriiten- 
beit iſt: arbeite im Reiche Gottes, arbeite 
im Weinberge, made dich nützlich! Ge— 
brauche deine Hände und Fühe im Dien- 
ite des Herrn! Dieje Aufforderung iſt 
tet und gut, befonders ſolchen gegenüber, 
die träge und gleichgiltig und müßig ber- 
umjtehen, und deren gibt es ja leider eine 
Unmenge. Aber eine Marthafeele braucht 
nicht mehr zur Arbeit aufgefordert zu wer- 
den, weil die Gefahr der Uebertreibung zu 
groß it. Sie muß von ihrem Heiland da- 
tan erinnert werden, daß e3 noch Größeres, 
Wichtigeres und Notwendigeres zu tun 
gibt. Hüten wir uns vor dem Irrtum der 
Martha, die mit all ihrer guten Mbficht 
eben doch nicht den Heiland zufrieden ftell- 
te. Er Hatte mehr bei ihr gefucht, mehr 
von ihr erwartet. Merfen wir uns das im- 
merhin. Mit all unfrer äußerlichen Arbeit 
für die Kirche, mit all unjern Opfern und 
Anftrengungen haben wir das Eine, was 
nof iſt, noch nicht getan, nämlich das Siten 
zu Jeſu Fühen wie Maria tat. Bon ihr 
rühmt Chriftus: Maria hat das gute Teil 
ertwählet, das joll nicht von ihr genommen 
werden. Dffenbar hatte diefe Schtweiter 
ein fieferes und beſſeres Verjtändnis für 
Jeſus und feine Miffion, aber auch für ihr 
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eigenes Bedürfnis. Sie wußte, wie mar 
den Meijter ehrt und erfreut, nämlich durch 
eine findliche Bereitjchaft, von Ihm zu ler- 
nen, jeinen jeligen Worten zu laujchen, an 
jeinen Lippen zu bangen. Oder iſt es je 
ner hohe Gajt nicht wert geivejen, ihm eine 
jolde Aufmerfiamfeit zu jchenfen? War 
Maria nicht eine kluge Sungfrau? Ihr 
Seelenbräutigam war bei ihr eingefehrt, 
nun wollte jie ihm auch ganz zur Verfü 
gung jtehen, ſie wollte jeine heilige und be 
jeligende Gegenivart genießen, jo lange er 
bei ihr war. Neben Ehriitus trat alles an- 
dere in den Hintergrund, iiber ihrem Sei 
land konnte fie alle anderen, auch ihre 
Schweiter Martha, ganz vergejjen, aus 
Liebe zu Dem, den ihre Seele liebte, Wie 
wird jie den holdjeligen Worten des Mei 
iters gelaujcht baden! Sie wußte und be 
fannte damit auch, daß ſie feiner bedurfte, 
und nichts freut den Herrn unjern Gott 
mehr, al3 wenn wir Ihm zu veritehen ge 
ben, daß wir Ihn nötig haben, dab wir 
Ihn brauchen, dab wir ohne Ihn nicht jein 
und fertig werden fönnen, und daß jeine 
Liebe und Gnade unſer Glück und umire 
Freude ilt. Das tat Maria zu Jeſu Fü 
Ben. Kein Wunder, daß der Herr von einer 
jolhen Seele jagt, fie habe das gute Teil 
erwählet. Maria war eine von den Stil 
len im Lande, die viel wertvoller find als 
wir anzunehmen pflegen. Sie vollbringen 
feine großen Taten vor den Menjchen, jte 
gehen jtille ihren Weg durch Leben als 
betende Seelen, welche Gott im Geilt und 
in der Wahrheit anbeten. Sie verbreiten 
einen jüßen Geruch und üben einen jegens- 
reihen Einfluß aus auf ihre Umgebung in 
aller Stille. Sie leiten der Kirche Ehriiti 
unentbehrliche Dienjte, diefe Maria-Seelen, 
weldhe in feiner Gemeinde fehlen dürfen, 
an ihnen hat Gott jein bejonderes Wohl 
gefallen, denn bei Gott gilt fein Anjehen 
der Perſon. Und bei Gott nichts gilt als 
fein eigen Bild. 

Martha war auch Jeſu Süngerin, aber 
Maria ſtand Ihm noch näher. Martha 
hätte ebenio dem Beifpiel der Maria folgen 
fönnen, als fie von ihrer 'Schweiter da3 
Umgefehrte erivartete. Beachtenswert iſt 
das Verhalten Marthas, nachdem der Herr 
zu ihr geredet hatte. Sie hat nichts darauf 
erwidert, fie hat nicht gemurrt, jedenfalls 
bat fie auch nicht die Beleidigte und Ver- 
legte gejpielt, jondern fie hat die Zurecht— 
weifung ihres Herrn angenommen und fid) 
darunter gedemütigt. Das iſt Jünger-Art, 
daran erfennt Gott feine Leute, ob fie 
aus der Wahrheit find oder nit. Mar— 
tha war es hernad) filherlich leid, nachdem 
der Heiland wieder fort war, o dann tat 
es ihr jo leid, daß fie nicht mehr Zeit für 
Ihn, ihren beiten Freund, übrig gehabt 
hatte, und jedenfalls hat fie es fich feit vor- 
genommen, es ein ander Mal bejjer zu ma- 
chen. 

Freunde! Die Nugenblide und Stun- 
den die wir mit Sefu verbringen, find nicht 
verlorene Zeiten. Unſer geldhungriges 
Geſchlecht jagt: Zeit iit Geld, und darum 
find die modernen Menschen jehr geizig mit 
ihrer Zeit. Man tut fo wichtig und bat 
e8 immer fo eilig, daß der liebe Gott und 
der Herr Chriſtus bei den meiſten Chri— 
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ſtenmenſchen zu kurz kommt und auf bie 
Seite gedrängt wird, indem man anderes 
für wichtiger und nötiger hält als den Her— 


zensumgang und die Seelengemeinſchaft 


mit dem Unſichtbaren aber Allgegenwärti— 
gen. Eins iſt not. Nehmen wir uns die 
Zeit nicht zu allem Möglichen? zur Ar- 
beit, zum Eſſen und Trinken und Schlafen, 
zu Vergnügungen und Belujtigungen al- 
ler Art, warum nicht auch zum jtille Siz- 
zen zu Jeſu Füßen, zum Leſen feines gött- 
lien Wortes, zum Gebetsumgang mit dei- 
nem Erlöjer, o Seele? Wir werden es 
einmal bitter bereuen, wenn wir auf ſolche 
verſäumte Gelegenheiten zurückblicken müſ— 
ſen. 

Der Herr gab der Maria die herrliche, 
troſtreiche Verheißung, daß ihr Teil nicht 
von ihr genommen werden ſolle. Was 
bleibt aber demjenigen an jenem Tage, der 
das gute Teil nicht erwählet hat? „Wer 
da hat, dem wird gegeben, daß er die Fülle 


habe; wer aber nicht hat, von dem wird 
auch genommen werden, was er meinet 


zu haben.“ Luk. 8, 18. 

Drum, liebe Seele, ſuche Jeſum und ſein 
Heil mit einem dürſtenden, heilsverlangen— 
den Herzen, bis du Ihn gefunden und du 
mit David dem Pſalmiſten ſagen kannſt: 
Der Herr aber iſt mein Gut und mein Teil. 

A. Kinzler. Aus dem „Presbyterianer.“ 





Nachrichten aus Rußland. 


(Die unten folgende Poſtkarte und der 
Brief wurden uns von Br. Peter Löwen, 
Newton, Kanſas, zur Verfügung geſtellt. 
Editor.) 

Ljubimowka, den 19. März, 1919. 

Teure Geſchwiſter Pet. Löwens! 

Da wir lange von euch keinen Brief er— 
halten, d. h. vom Herbſt, wohl im Septem- 
ber erhielten wir zwei Briefe zugleich, von 
Mai und Juni geſchrieben. Dieje habe ih 
bald beantwortet und bis heute noch feine 
Anwort darauf. So will ich denn noch— 
mal ein kleines Lebens- und Liebeszeichen 
binüberjenden. Wir find bis heute alle in 
unierer ganzen Yamilie gottlob ſchön ge- 
jund, und wohnen auch noch alle hier bei- 
fammen, wie euch befannt, und haben auch 
bis heute noch alles vollauf, was wir zu 
dieſem Leben bier brauchen, während wohl 
viele Menſchen ſchon viel leiden müffen auf 
jeglihem Gebiete. Auch hier bei ung in 
Rußland, beionders im alten Rußland, wo 
die Bolſchewiki noch hHaufieren. — Von dort 
haben wir ſchon über ein Sahr feine Nad)- 
richt, aljo auch don unfern Kindern Pet. 
Willems nicht, man hört mitunter, daß e8 
dort jehr ſchlecht foll fein, aber Genaues 
haben wir nichts — vielleicht wißt Ihr dort 
mehr, jo bitte uns mal davon zu berichten, 
denn wir find von dort ganz abgeſchnitten 
bis heute. Sier bei uns geht e8, jeitdem die 
Räteregierung befiegt im Frühling 1918 
ganz gut, haben nichts zu Flagen. Hoffen, 
dal; es noch alles wieder ſoll in Ordnung 
fommen, wenn Gott will, — Hatten einen 
itrengen Winter, viel Schnee ift nod) jekt, 
und itarfe Fröfte den Winter über. Euch 
allen dort alles Beſte wünfchend, ſchließe 
ich für dies mal mit den beiten Segens— 
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wünſchen! Werbleiben uns eurer Fürbit- 
te empfehlend, Eure 


Bet. und Eliſabeth Funk. 


Chutor Ljubimoiwfa, Bolt IßiljKulj, 
Akmolinſkaja Obl., den 15. April 1919. 

Teure Geſchwiſter Peter und Katharina 
Löwen! Einen herzlichen Gruß der Liebe 
zuvor an Euch, mit Pſalm 68 Vers 20 uſw 
Sch will mal wieder verjuchen, ein Lebens 
zeichen an Euch hinüber zu jenden, denn 
von Euch haben wir jehon lange feinen 
Brief erhalten, während ich einen Brief 
und Bojtfarte gejchieft Habe. Wahrichein 
lich habt Ihr diejelben nicht erhalten, oder 
Eure Antwort it noch unterwegs. Wir 
fönnen auch berichten, dab wir alle in un 
jerer Familie gottlob noch ſchön gejund ſind 
und auch niemand geſtorben, während hier 
recht viele geſtorben ſind, denn es wankte 
ſtark der Typhus und andere Krankheiten. 
Wir ſind bis heute noch verſchont geblieben 
bon Jolhem allem. Nur von den Kindern 
im Sitden willen wir nichts, weil wir jeßt 
ihon über ein Jahr feine Nachricht von 
dort erhalten haben, denn wir jind ganz 
abgejchnitten vom Süden durch) die Krie 
ges-sront. 

In letter Zeit jind hier etliche Briefe an 
gefonmmen vom Süden, aber jie haben 6 
Monate gereijt, wie das zugeht willen wir 
nicht, wir hoffen immer, dab es auch bald 
mal joll eine bejjere Wendung befommen, 
aber es bleibt noch immer jo fort. — Es iſt 
der Barteifrieg, und der iſt jehr ernit ge 
worden. 

Was macht ihr wohl dort noch immer? 
Noch alles fo beim alten? in quter Ruhe 
und Ordnung? oder ilt dort auch mande 
Veränderung? Die Temerung nimmt Dei 
uns noch von Tag zu Tag zu, auf allen Sa 
bieten. Weizen preilt jchon bier bei ums 
bis 35 Nubel das Bud, und nicht weit von 
bier iſt's bedeutend teurer weil dort vori 
ges Jahr nicht gute Ernte war und aud) 
wohl des Aufruhres im Lande wegen we 
nig geacfert ijt worden, denn auch bei uns 
konnten wir nicht jo ausſäen wie wir wohl 
wollten, was ich euch wohl ichon gejchrie- 
ben, denn wir jäten nur zu drei Defjatin 
auf die Seele, weil alles eingeteilt werden 
jollte. — Das ijt jeßt nicht, in diejfen Jahr 
wenn alles jo bleibt wie es jeßt tit, dann 
wird ja wieder jeder können ſoviel ausſäen 
wie er kann, und ſich ſelbſt das Land dazu 
zubereitet hat. Das war voriges Jahr an 
ders, nämlich wurde dem abgenommen der 
ſich zubereitet hatte und dem gegeben der 
nichts getan hatte. — Nun es geht auch 
dieſes zu ertragen und ich ſagte denjenigen, 
die auf unſer zubereitetes Land aderten: 
Ihr werdet doch euer Lebtag nichts haben, 
und wir werden doch immer haben, wenn 
ihr auch unser bereitetes Land bejät, und 
es macht jich auch jchon jeßt jo bemerfbar, 
indem jchon einige von denen fommen und 
bitten, wir jollen ihnen Brot verfaufen, 
und ich jage ihnen dann, wir jollten jekt 
eigentlich auch kommen, weil ihr doch un 
fer Zand bejät habt und ihr kommt dod; 
wieder zu uns. Und gottlob, wir fünnen 


ihnen nod) wieder helfen, mit Brot und 
demgleichen, auch Futter, denn wir hatten 
eine ganz gute Ernte und fie hatten auf un 
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jerem Lande eine viel ſchwächere Ernte. 
So geht's hier in diefer Welt. So ijt 
alles teuer. Sattun was früher 12—15 
Kop. koſtete ijt jegt 18 bis 20 Rubel. Ein 
Wagen, d. h. Arbeitswagen bis iiber 3000 
Nubel, Bflug, der früher bis 100 Rubel 
fojtete, ijt jeßt auch bei 3000 Rubel, ujw. 
Fleiſch bis 3 N. das Pfund während, als 
wir berfamen, es d4—5 Stop. war, Aber 
es geht noch immer höher, und jcheint nod) 
fein Ende davon zu jein. Wir haben 
noch feine Not uns geht es ganz gut, we 
gen diejem allen, aber die Armen, die von 
der Hand in den Mund leben jollen, 3. B. 
Scyivarzarbeiter, wie man das jagt, fiir de 
nen jcheint mir die Sache doc) jehr ſchwer, 
denn wenn auc) die Arbeitslöhne jchon viel 
höher jind, das geht doch nicht immer jo 
fort. Gott weil was das alles noch geben 
wird, wir willen nicht. Wie Jieht’S bei 
euch diesbezüglich aus? und jo unter dem 
Volk ift es ruhig oder auch aufitändijc? 
oder was macht ihr dort noch immer? Un 
jere Sünglinge werden jet an der Front 
verwendet als Sanitäre und werden ver 
wundet und aud) totgejchojjen, denn es jind 
ſchon Fälle, jonjt it alles jo beim alten, 
Tag und Wacht, Winter und Sommer. 
Auch wir haben wieder einen Winter durd) 
lebt, einen bejonders jtrengen, wie wir ihn 
noch hier nicht erlebt, den ganzen Winter 
ziemlich jtarfer Froſt und ſehr viel Schnee. 
Es taut aber jett ſchon jehr, jo daß wir 
wohl nach Djtern bald werden fönnen an 
fangen mit Adern. Wir hatten jechs volle 
Monate Schlittenbahn, auch jekt noch fah 
ren wir auf Schlitten, aber nun wirds 
wohl bald damit geivejen jein. Vom Sü 
den find in legter Zeit mehrere Brief hier 
her gelangt, aber 6 Monate unterivegs ge 
iwejen, wie die durchgefommen, iſt unbe 
wußt. Man jichreibt von dort von jchwerer 
Zeit aber auch wieder von bejjeren Tagen 
nachher, aber wie es jeßt it, wiljen wir 
nicht. Vieleicht wit ihr dort mehr als wir 
bier von Sidrußland. Was macht ihr dort 
noch) alle jolange? Lebt und jeid noch ſchön 
gejund? Wie geht es euch) allen jonit noch 
immer? 

Es ijt wohl mehr denn je die Zeit wovon 
unjer lieber Seiland zu jeinen Süngern 
jagt, Ev, Joh. 16, 33, aber auf jein Wort 
bin fönnen wir ganz getroit jein und dür— 
fen uns vor nichts fürchten, denn unſer 
Jeſus bat gefiegt über Tod, Teufel und 
Sölle! „Und mit Ihm werden auch wir al 
les überwinden, und eingehen in die eiwige 
Nube, die noch fiir Gottes Wolf bevorjteht 
nad) Ebräer 4. Und wenn wir uns auf 
Gottes Verheißungen ſtützen, können wir 
nicht zu Schanden werden. Dann können 
wir getrojt mit einem Aſaph jagen: Wenn 
ich nur dich babe, frag ich nichts nach) Sim 
mel und Erde ujw., Pſalm 73, Vers 25. 

Uns allen eurer Fürbitte empfehlend, 
will ich für diesmal jchliegen. Erwarten 
von euch baldige aute Nachricht. Verblei 
ben eure euch ſtets Liebenden Geſchwiſter 

Peter und Elijabeth Funk. 
Die großen Männer, ich fand fie jo jchlicht, 
Die Fleinen hingegen auf Glanz erpicht; 
Die Halbheit braucht den prunfenden Tand, 
Doch ſchlichte Faſſung der Diamant. 





2. Juli. 








eeinigte Staaten 


Kanſas. 


Minneola, den 16. June. Friede 
zum Gruß, dem Editor und den Leſern der 
Rundſchau. Ich Hatte wohl Fürzlich etwas 
eingeſchickt, da es aber in der verfioffenen 
Woche jo viel geregnet hat, jo gab es mir 
Gelegenheit und Zeit, etwas mehr zu jchrai- 
ben. Hofentlich ijt der Editor nod nicht 
milde geworden von den Berichten der Kor- 
rejpondenten? (Sie geben ihm dazu zu 
wenig Gelegenheit. Editor.) 

Sejund find wir, Gott ſei Lob und Dank. 
Wir haben viel Arbeit, bejonders deshalb, 
weil es dieſes Jahr jo nah iſt. Letzten 
Montag hatten wir 14 Zoll Regen urd 
Donnerstag wieder etwas über zwei Boll: 
Freitag regnete es drei und einhalb Zoll-- 
es goß einfach als wenn es ein Wolkenbruch 
var. Einige meinen jogar, es jei von 9 
bis 12 Zoll regen gewejen. Es gibt ia 
Meinungen, - alt jeden Tag hatten wir 
einen fleinen Sprühregen. Auch hatten 
wir viel Hagel, aber ſtrichweiſe. Wir ha— 
ben auch von 80 Acres die Hälfte verlo- 


ren. Erich Wuſſou hat wohl allen Weizen 
verloren. Einige haben bei zmweihundert 


Acres Weizen verloren. Auch alles Gemü- 
je sit abgeichlagen. So find auch die Wein- 
trauben zerichlagen. Die Stachelbeerin 
hatte die Frau gerade fait alle abgepflüdt 
und eingemadt. 

Beter und Helena Kröker waren nad) 
Inman zur Hochzeit gefahren und find 
ihon wieder zuriickgefommen. Ihnen ge: 
fallt wohl Minneola und Umgegend nod) 
immer am beiten. P. B. Naklaff iſt auch 
in den ichweren Negenzeiten einer von den 
Glücklichen; Die „eulverts“ waſchen weg, 
und ihm bleibt nichts übrig, als ſie wie— 
der „aufzufixen“, wovon er auch wohl ein 
pratiſcher Meiſter iſt. 

Will noch bemerken, daß wir hier dieſes 
Jahr viel Arbeiter brauchen werden in der 
Ernte. Wenn noch jemand Luſt hat, in 
der Ernte zu helfen, der würde hier Ar— 
beit finden. Achtungsvoll, 

Heinrich Epp. 





Inman, Kanſas, den 15. Juni. Wer⸗ 
te Teſer und Editor der Rundſchau! 

Den 9. Juni war der fejtgejeßte Tag, 
wo die Hochzeit der lieben Geſchwiſter Ab— 
raham E. Kröker und Agneth. F. Frieſen 
(er ein Sohn des Aelt. Klaas Kröfer, ſie 
eine Tochter von Klaas Friefen von Jan— 
ſen, Nebraska) jtattfinden follte. Einen 
ihönen Tag hatte der liebe Vater im Him- 
mel ihnen beſchert. Um drei Uhr verſam · 
melten ſich Freunde und Geſchwiſter in un— 
ſerer Kirche (Bethel), ſo daß das Gebäude 
bald voll war und noch viele draußen wa— 
ren. Beim Verjammeln wurden folgende 
Lieder gelungen: No. 139, 88, 272, 56 
Evangeliumslieder. 


Folgendes Programm wurde ausge 
führt; 


Lied. No, 252 Ev. 8. 

Einleitung von Bruder Peter T. Nett 
feld mit Lied No. 225 Ev. 2. und Tert aus 
Matt. 5, 14—16. Hauptgedanken: Red. 























1919. 


te Lichter, nicht Irrlichter zu jein. 

Ein Oftett von den nädjiten Anverwand 
ten. Be se — 
Aelteſter Joh. Eſau ſagte noch den Vers 
vor: Jeſu, du allein ſollſt mein Führer 
ſein, — und hatte ſich zum Tert gewählt 
Phil. 2, 2. Paſſende Bemerfungen dur; 
ten wir vernehmen. 2 EN 

Ein zweites Oftett durften wir hören. 

Volt, Abr. Martens jprad) auch einen 
Vers vor, welchen ich aber nicht wiederge 
ben fann. Sein Tert war in 1. tor. 16, 
13. 14. Ernite Gedanken durften wir ver 
nehmen iiber das Wachen, welches ja bejon 
ders in unjerer Zeit nötig tit. 

Pr. Ahr. BP. Neufeld gab an, die eriten 
beiden Verje aus dem Liede No. 426 im 
Geſangbuch zu fingen und machte etliche 
pafjende Bemerfungen über Marf. 10, 2. 
12. Dann las er ihnen die Eheregeln vor 
aus Eph. 5, 22, 33; 1. Tim. 2, 8. 13, und 
vollzog die Trauhandlung nachdem jie mit 
einander gebetet hatten. 

Folgende Glückwünſche 
dargebradht: 

Ahr. P. Neufeld, Röm. 15, 5. 

Vater de 3 Bräutigams, 1. Betri 4, 10; 
. Betri 1, 5. 

Mutter des Bräutigams Matth. 6, 33. 
Vater der Braut, den Vers: Wer mur 
Jen lieben Gott läßt walten, uſw. 

Schw. der Braut, A. Enns, konnte ich 
nicht hören. 

Sohn B. Enns, Ebr. 10, 35. 

Peter Görz, 1. Theil. 5, 17. 

Abr. Friejen von Meade jamt ihrer Tan 
te, wünjchte ihnen Gottes Segen. 

Seinr. Kröfer, Bil. 23. 

Mart, Kröfer, Ev. Soh. 3, 16. 

Geſang von Joh. S. Schröder. 

Sof. S. Harder, Saf. 1, 16. 17. 

Safob 3. Pauls, Bil. 23. 

Safob Enns von Garden City, Sal. 6, 2. 

Schreiber diejes, Ebr, 13, 9. 

Schlußlied No. 427 Geſangbuch. 

Schlußgebet und Segen von Aelt. Heinr. 
Toms, 

Dann wurde die ganze Verſammlung 
eingeladen zu eimem Mahl welches drau 
Ben im Schatten der Kirche eingenommen 
wurde, wo Br. Peter Görz das Tiichgebet 
hielt. 

Folgende drei Paare find gegempärt’z 
als Brautleute: Abr. I. Enns und Mar- 
garetha Wiens; Heinr. E. Epp und Ag 
nes Neufeld; Jakob T. Negehr und Ma 
ria Regier. 


Mit Gruß, 


wurden ihnen 


DD 


John J. Pauls. 





Inman, Kanſas, den 20. Juni. Wer— 
ter Editor! Eine Einladung erging von 
Geſchw. Peter I, Wiens zur Hochzeitsfeier 
Ihrer Tochter Margaretha mit Witwer Abr. 
J. Enns (Erſtere aus der Hoffnungsau 
Gemeinde und letzterer aus der Bethel Ge— 
meinde) am 19. d. Monats drei Uhr nach— 
mittags in ihrer, der Hoffnungsau⸗Kirche 
in Inman. Einen jchönen Tag hatte der 
liebe Vater im Simmel ihnen beichert. Als 
die Zeit da war, war die Kirche fait ganz 
mit Gäjten gefüllt. 

„ dr. Abr. Albrecht eröffnete die Feier 
mit dem Liede No. 313 des Geſangbuches, 
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von dem die erſten beiden Verſe geſungen 
wurden. Er verlas Bil. 121 und betete. 
Yelt, Klaas Kröter wurde aufgefordert, die 
Feſtpredigt zu halten. Er wählte ſich da- 
zu Wiatty. 22, 1. 1d. Er führte uns vor, 
wie wır alle zur himmliſchen Hochzeit ein 
geladen werden, und wie wir uns dazu 
vorzubereiten haben. 

Weiter hörten wir ein Männer-Dftett. 

Dem Aelteſten Abr. Ratzlaff wurde die 
Aufgabe, die Trauung zu vollziehen. Er 
wählte jic) Sol. 3, 18. 19 und machte man 
che belehrenden Bemerkungen, jagte zwei 
Verſe von dem Xiede No. 423 im Gejang 
buche vor und vollzog die Zrauung. Ein 
Dftett folgte diejem. Weiter folgten Glück— 
wünſche von Vater Peter 5. Wiens mit 
Röm. 12, 12; Vater Joh. Enns mit einem 
Gedicht und 2. Kor. 13, 85 Mutter Enns 
mit Bil. 121. 

Jetzt wurde das junge Ehepaar aufge 
fordert zu beten, was e3 bereitwillig tat. 
Dann wurde ein Sclußlied gejungen, 
namlich Io. 421 aus dem Gejangbud). Br. 
Beter Görz betete zum Schluß, und Welt. 
Abr. Raglaff jprad) den Segen. 

Die nächſten Berwandten waren noch zu 
einem Mayl eingeladen zu den Eltern der 
Braut, welder Einladung aud) viele folg 
ten. 

sm Auftrage der Gejchwiiter, 

i Sohn J. Pauls. 

Nachſchrift. Die Ernte ijt vor der Tür. 
Um eine Woche werden jchon manche jehnei- 
den. Der Weizen ijt jeyr hoch, aber durch 
den vielen Negen legt er ſich ſchon jehr nie- 
der, was das Schneiden jehr erjchiweren 
wird. Heute regnet es wieder. Derjelbe. 





Minnejota, 


Binghbam Lake, Minnejota, den 
15. Juni. Werter Editor und Lejer! Wir 
haben dies Jahr viel Negen bekommen und 
befommen noch mehr. Beute regnet e8 
auch wieder, und die Getreidefelder zeigen 
es jchon jehr, daß es zu naß iſt, bejonders 
die Gerite, die jchon gelb wird. Das Corn 
joll durchgefahren werden, aber wo das 
Land flach ijt, da jteht Wajjer, und dann 
geht es nit. Wie die Berichte lauten, 
dann ijt es im Norden ziemlich troden, und 
wir würden ihnen dort aushelfen fönnen, 
wenn es jo leicht ginge. Was wir zuviel 
Regen haben, das habt ihr vielleicht zu we— 
nig nad) unjerer Anjicht. Aber Gott weil 
ja immer, was für uns Menjchen das Beite 
it. 

Wir hatten ausgangs Mai lieben Be- 
ſuch, nämlich unjer Vetter Klaas Frieien 
von Walde, Sasfathewan. Wir hatten 
uns jhon 43 Sabre nicht geiehen. Da 
mals, als wir von Rußland wegzogen, wa 
ren wir Sinder. Jetzt miteinmal ſchaut 
man ein graues Haupt an. Das gibt dann 
jo ein anderes Gefühl, wenn man die lan- 
ge Zeit jo durchdenft, Nun, Better Frie— 
jen, wenn Ihr dies lejen werdet, dann wer— 
det Ihr vielleicht jchon zuhauſe jein bon 
Eurer Reiſe. Ich will Euch gleich wijjen 
laſſen, daß es mit unjerm Vater jet ſehr 
abnimmt jeit Ihr bei ibm mare. Die 

Luft wird ihm immer fnapper und der 
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Suiten mehr. Wir waren Freitag, den 13., 
bei ihm, dann jagte er, daß der Suiten ihn 
noch erjticken werde. Er jehnt ſich darnach. 
aufgelöjt zu werden und in die ewige Nude 
einzugehen. Es war ſchade; als Ihr ſchon 
ein paar Tage weg waret, befamen wir 
Euren Brief von Euren Kindern, und die 
lagten, dab Ihr noch) länger jolltet bleiben, 
da die Wirtſchaft ihren Gang weiter gebe. 
So habt noch Dank für den Befud; er 
bat uns wohlgetan, mit Euch) zuſammen 
zu jein. Kommt nur bald wieder und war- 
tet nicht noch andere 43 Jahre, jonjt wür— 
den wir uns bier Ihon nicht treffen. 

Ich muß noch berichten, daß wir zmei 
Hochzeiten hatten. Die Glücdlichen waren: 
Sohn Wiens (Sohn der Witwe Hy. Wiens) 
und Maria Balzer (Tochter der B. H. Bal- 
zer); Die anderen waren Sjaaf Adrian, 
Sohn des John Adrian, und Maria Görz- 
zen, Tochter der Abr. Görtzens. E3 war 
aber auch) wichtig, daß an dem einen Hod)- 
zeitsfejte aud) gleich ein Begräbnis war. Es 
war die alte Mutter Sohn Balzufab. Ste 
wurde von N. Dafota im Sarge herge- 
ihieft. Sie war da bei ihrem Sohn ge- 
jtorben. Früher wohnten fie hier und fie 
gehörte zur M. B. Gemeinde und aljo woll- 
te jie auch hier begraben jein, wo ihr Mann 
ſchon liegt. 

F. W. Hiebert. 





Sud-Dafota. 


Sreeman, ©. Dafota, den 20. Juni. 
Werter Editor! Gottes Segen wünſche ich 
Euch und allen Rundſchauleſern. Indem 
man verjchiedene Berichte in der lieben 
Rundſchau lieſt, will ic) auch) von diejer 
Gegend etivas berichten. Gegenwärtig ha- 
ben wir warmes und nafjes Wetter, welches 
viel Hindernis iſt in der Feldarbeit im 
Corn und beim Garten rein Halten von 
Unfraut. Viel gebt aud) verloren durd) 
die Näſſe, und das Getreide wird roftig; 
das Stroh foll ganz gelb werden. Mit 
dem Corn ilt es aud) jo, wo die Würmer jo 
viel Schaden machen, daß nachgepflanzt 
werden muß. Nıum es find, ja alles Gottes 
Wege, und wie e8 noch ausfallen wird, iſt 
ibm allein befannt. 


Sch habe den 16, Juni auch einen trau- 
rigen Brief von Canada befommen von 
einem Freunde, Jakob 3. Wollman, Sas- 
fatchewan. Der jchreibt das Gegenteil: 
„Wir hatten noch feinen Regen. Sieben 
Wochen hatten wir Sturm und Staub, daß 


der Weizen im Brachland ganz ausgetrie- 


ben iſt. Im Stoppelland tit e8 noch fo fo; 
der iſt noch einige Zoll hoch. Die Viehwei— 
de tit jehr arın, jo daß mande ſchon Stroh 
fiittern müffen. Muf den Wegen iſt Staub 
bon einem halben bis zu einem Fuß tief 


jo daß die Cars jtedfen bleiben. Der Land- 
handel iſt ganz tot. Wir haben eine ganz 
totale Mihernte zu erwarten. Es wollen 


auch drei Millers, Peter, Paul und And- 
reas, Yanada verlaffen; aber zum Land 
iind feine Käufer. In Saskatoon kann 
man mandmal ein Quftichiff auffteigen ſe— 
ben, und mit den Mutomobilen geht e8 aud) 
jo luſtig ber, und dann will noch alles 


(Fortjegung auf Seite 10.) 








Cditorielles. 





— Niemand ſollte unterlaſſen, die Bit— 
te des Abr. B. Harder in dieſer Nummer 
zu leſen und wer irgend eine Auskunft 
geben kann inbezug des Verlornen, ſollte 
unverzüglich an ihn ſchreiben. 





Einmal werden die Menſchen empfan 
gen nach dem ſie gehandelt haben bei Lei— 
bes Leben, 2.: ſie empfingen Jeder einen 
Groͤſchen ohne Rückſicht auf den Unterſchied 
in der geleiſteten Arbeit. Die Böſen emp— 
fangen ihren wohlverdienten Lohn; die Ge— 
rechten empfangen aus Gnaden auch was 
ſie nicht erarbeitet haben. 

Ein Mann pflegte in der Verſamm 
lung der Predigt des Wortes Gottes ſo auf 
merkſam zu lauſchen und die Augen ſo feſt 
auf den Prediger gerichtet zu halten, daß 
er es nicht merkte, wie ſeine Kinder zu bei— 
den Seiten ſpielten und durch lautes Spre— 
chen und Lachen andere Kinder und Er 
wachſene im Hören des Wortes Gottes ſtör— 
ten. Der Vers: „Du ſitz'ſt hier im Got— 
teshauſe, freuſt dich, daß du ſelig biſt, wäh— 
rend dort im Weltgebrauſe jetzt dein Sohn 
jo fröhlich iſt,“ war auf ihn kaum anzu— 
wenden md doch fehlte es bei ihm irgend- 
100. 

— Jemand ſaß im Gotteshauje und be- 
obadhtete ein Elternpaar, welches ſich wäh— 
rend der Predigt mit jeinen Rindern un: 
terhielt in einer Weife, dal es ſchon einen 
feiten Willen der in der Nähe Sitenden 
erforderte das Spiel zu überhören und ihre 
ungeteilte Aufmerfiamfeit dem Gottes— 
dienst zuzinvenden. Der Beobachter tadel- 
te in feinem Innern das Elternpaar, bejon- 
ders, da die Kinder nicht mehr jo jung wa— 
ren, daß fie nicht hätten ruhig ſitzen können 
bis die Predigt vorbei war. Da er aber 
jelbit jeine Gedanfen hatte wandern laſſen 
und feine Mufmerfiamfeit nicht ausichliep- 
lich der Predigt geichenft hatte, fühlte er 
fich gleich tadelnsiwert mit dem Elternpaar. 





— Im Gotteshauſe jollte Jeder ein emp- 
findliches Gewiſſen haben für fein eigenes 
Tun und Laſſen. Es ijt gut, wenn an- 
dere Geſchwiſter Nachficht und Geduld mit 
meinen Schwachheiten und Fehlern haben; 
ich brauche dann nicht in beitändiger Angit 
zu fein, dab ich durch irgend ein Verfehen 
oder ungewollte Störung Andere verlett 
haben möchte. Doch das enthebt mich nicht 
der Pflicht, auf mich zu achten, dab die 
Nachſicht und Geduld Anderer nicht unnöti- 
ger Weiſe in Anſpruch genommen wird. 
Sind Andere gegen mich zuborfommend, jo 
bin ich doppelt verpflichtet, ihnen Zuvor— 
fommenbeit entgegen zu bringen. 





— In manchen Kirchen hält man darauf, 
dab während des Gottesdienjtes im Haufe 
Gottes vollftändige Ruhe herrſcht. Das 


Gejchrei eines Kindes würde man dort als 
jehr jtörend anjehen und der Mutter des— 
jelben deutliche Winfe geben, ſich mit dem 
Störenfried zu entfernen bis er fich beru- 
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bigt habe. In andern Kirchen iſt man in 
diejer Beziehung nicht jo jtrenge. Um der 
Mutter, welche ein junges Kind hat, nicht 
die Gelegenheit, daS Wort Gottes in der 
Kirche zu hören, zu rauben, läßt man ſich 
eine jeweilige Störung durd) das Sind 
gern gefallen, und jolange noch Ausficht ijt, 
daß ſich das Kind bald beruhigen werde, 
ermuntert man jie jelbjt dazu, dagzubleiben. 
Uns gefällt die volljtändige Ruhe in der 
Kirche überaus gut, aber wir finden die 
Zuvorkommenheit und Nachſicht gegen 
Mutter und Kind au ſchön und chriſtlich. 








— Gie halten die Bibel für ein heiliges 
Buch und alles was fie enthält fiir Gottes 
Wort, durch welche jie den Weg zur Selig- 
feit finden und denjelben an jeiner Hand 
wandeln fönnen. Aber jehr oft hört man, 
daB jie Worte der Bibel gebrauchen, um 
einen, wie fie jagen, „guten“ Witz ein- 
drudsvoller zu machen. Die wichtigjten 
Worte der Heiligen Schrift müſſen dazu 
herhalten und es läßt fich oft nicht ausfin- 
den, ob ihre Abjicht die ijt, ihrem Scherz, 
der als ſolcher überhaupt jchriftwidrig iſt, 
dadurch Schriftmäßigfeit zu geben, was ein 
auf alle Fälle unausführbares Unterneh- 
men wäre, — oder ob die Schrift troß 
ihrer Verſicherung an ihre Heiligkeit und 
Unantajtbarfeit zu glauben, ihnen nur ein 
gewöhnliche8 Buch iſt, dejjen Inhalt fie 
glauben drehen und anwenden zu fönnen, 
wie es ihnen beliebt. Angeficht3 jolcher 
Behandlung des heiligen Wortes Gottes 
fann man faum anders als an die Schrift- 
itelle zu denfen: „Irret euch nicht, Gott 
läßt ſich nicht jpotten; denn was der Menjch 
jäet, das wird er ernten.“ 





— Kleine Kinder weinen und jchreien 
oft während des Gottesdienites, was uns 
nicht wundert, denn erstens haben fie nichts 
dabei, weil fie nicht3 davon verjtehen, und 
zweitens wird von ihnen verlangt, daß fie 
ſich Umſtänden anpafjen, an die fie nicht ge- 
wöhnt find und die ihren Bedürfnijjen nicht 
entiprehen. Wir verjtehen es, und wir 
wundern uns nicht, wenn “fie ungeduldig 
werden und einmal ihre Stimme in lauten 
Proteſt erheben zu einer Zeit, in welcher 


die Mutter und die Verjammlung fie nicht 


zu hören wünſchen. Mber größere Kinder 
und Erwachſene verjtehen und begreifen 
ganz gut, was geredet und getan wird, und 
jie jollten in der Zeit, die fie bereit3 auf 
der Welt find, fich daran getvöhnt haben, 
einige Stunden am Sonntage andere Inte— 
rejjen zurück zu drängen, um der Predigt 
des Wortes Gottes ihre volle Aufmerkſam 
feit zu jchenfen um ihret willen und um an- 
derer Leute willen, die mit ihnen den ®ot- 
tesdienit bejuchen. Es iſt nicht leicht zu ver- 
itehen, was junge Leute nad) dem Gottes- 
hauſe getrieben hat, wenn fie dort während 
der Predigt und des Gebet3 mit einander 
ſprechen und lachen. Sit ihnen das Wort 
Gottes lächerlich? Iſt es die Predigt? Oder 
ind ihre Gedanken anderswo als fie jelbit? 
Gott weil es. ' 





— Ein angenehmes Gefühl haben wir 
oft empfunden, wenn wir die Lejerlifte 
durchſahen und fanden, daß die Mehrheit 
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der Leſer bemüht ilt, die Rundſchau und 
den Chriſtlichen Sugendfreund rechtzeitig 
voraus zu bezahlen, während man in an- 
dern Blättern oft der lage begegnet, daß 
jie jo viele zahlungsträge Leſer haben. € 
it nicht allein für die Kaſſe der Herausge⸗ 
ber vorteilhaft, wenn die Leſer einer Zeit 
Ihrift ihre Zahlungen pünktlich machen, 
jondern wirft auch ein borteilhaftes Licht 
auf die Leſer jelbjt, was bejonders wichtig 
it, wenn dieſe leßteren der Mehrheit nad 
einer Klaſſe oder einer rligiöjen Nic; 
tung angehören, weil durch ihre Tugend die 
ganze Klaſſe oder die bejondere Lehre ih. 
rer Richtung bei der beobachtenden Umge— 
bung an Anjehen gewinnen wird. Woge- 
gen Prlichtvergefjenheit eines großen Teils 
der Leſerſchaft eines Blattes unter den oben 
gegebenen Umständen eine umgekehrte Wir: 
fung haben wird. — Und leider fönnen 
auch wir nicht leugnen, daß wir einige Le: 
jer haben, zwar nur einige, die im Zah: 
len hinten jtehen. Vielleicht, jo ſuchen wir 
jte zu entſchuldigen, wurden fie bisher am 
Zahlen verhindert durch Umſtände, die wir 
nicht fennen, und fie werden wahrſcheinlich 
jobald es ihnen möglid) ijt, uns den tref- 
fenden Betrag ſchicken, darum haben wir 
davon auch nicht geiprochen, Aber in eini- 
gen aus dieſer Zahl haben wir ung ge 
taucht. Es find zwar nur wenige, und das 
it eine erfreuliche Tatſache. Dieje haben 
unjere Blätter eine Zeitlang gelejen und 
dann diejelben durch den Poſtmeiſter oder 
eine andere unbeteiligte Berjon abbeitellt 
ohne fi) die Mithe zu nehmen, die Blätter 
zu bezahlen oder eine Erflärung ihrer 
Sandlungsweile zu geben. Sie pajfen jo 
wenig in den Kreis unferer ehrlichen Le— 
jer, al3 ihr Betragen beiträgt, das Anſe— 
ben irgend einer driftlichen Gemeinſchaft 
zu erhöhen. Wir tragen es ihnen nit 
nad), daß fie unfer Vertrauen getäufcht und 
uns um den Lohn unjerer Mühe bringen; 
aber wir möchten fie aufmerfjam maden 
auf den Schaden nad) allen Richtungen Hin, 
den fie dadurd anrichten, Andern und noch 
mebr fich jelbit. 


— Von Br. M. B. Fajt, Needley, Cali- 
fornia, befamen wir folgenden Brief: „17. 
Suni. Gejtern erhielt ich meinen Paß, um 
nad) Japan, Sibirien ufw., zu fahren. Doch 
mit dem Dampfer am 19. d. M. kann id 
nicht reifen, weil in Seattle noch die Sa- 
chen nicht alle geſchickt find, die in letzter 
Zeit von Kanjas, California, Montana, 
Nebrasfa und Manitoba gejchictt wurden. 
Wie es jeßt Steht, werde ich erjt am 17. Ju 
li fahren fönnen, e8 jei denn jemand gibt 
jeinen Plaß auf einen früheren Dampfer 
ab. Wenn der Herr weiter Gnade jchentt, 
gedenke ich nicht ſpäter als am 17. Juli ab- 
zufahren. Fracht jollte man jegt feine 
mehr ſchicken. Geld und Beitellungen an 
Freunde fann man an meine Adreſſe nad) 
Reedley ſchicken bis zum 10. Juli 1919. 
Ich will mein beſtes tun, um alle Bejtellun- 
gen auszuführen. Unſer VBornehmen iſt, 
jedes Dorf unferer Leute in Sibrien zu be 
juchen. Wir haben bis jet vier (4) gro 
Bere Kiſten auf jedes Dorf dort. Wir wer- 
den auch noch) wieder mehr Sachen in Ge 
attle faufen. Man jende alle Beitellungen 
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und Geld an M. B. Faſt, Reedley, Sali- 
fornia.“ - 

Später fam nod folgende Nachricht: 
‚Ziebr Br. Wiens! Das Blatt hat ſich ge 
wendet und anjtatt am 17. Juli, ſoll ich 
ihon am 30. Suni fahren. Mein Paß wur 
de geſtern in San Francisco —— 

— „Rußland wird 'mal Europa mit 
Nahrung verſorgen, und dies ganz unab 
hängig von andern Nationen,“ ſagt eine 
Zeit ſchrift am Ende einer Beſchreibung 
ruſſiſcher Zuſtände in der Vergangenheit 
und der Gegenwart. In Rußland liegen 
Möglichkeiten, das wird jeder zugeben, der 
Rußland kennt; ob jedoch dieſe Möglich 
keiten ſich jetzt oder bald zum Ereignis ent 
wickeln werden, wer könnte das mit Sicher 
heit behaupten. 





Aus Mennonitiſchen Kreiſen. 


Newton, Kanſas, den 17. Juni. Jetzt 
hat es ein paar Tage nicht geregnet, hof— 
fentlich bekommen wir 'mal ſchöne Witte 
rung. Wir find in der Familie mäßig ge 
und. Mit Gruß. — Peter Löwen. 

Carpenter, S. Dafota, den 20. Suni. 
Lieber Bruder C. B. Wiens! ch berichte 
Dir, dab unjere Adreſſe fünftig Onida, ©. 
Dakota wird fein, Bitte die Menn. Rund 
ihau von jet an nad) Onida zu jenden. 

Hermann BP. Schmidt. 


Gouldtown, Saskatchewan, den 18. Ju 
ni. Werter Bruder! Bitte die „Rund 
ſchau“ ſtatt nach Gouldtown, Saskatche 
wan, nad) Turnhill Sask., zu ſchicken. Ha 
be die „Rundſchau“ etwa 4 Monate lang 
nicht erhalten. Werde wieder beſtellen ſo 
bald hier etwas ruhigere Zuſtände herr 
ſchen. Wir erhalten gegenwärtig ſehr we 
nig Poſt. Beſtens grüßend, 

Jacob J. Neufeld. 


Eine Bitte! 





Plum Coulee, Manitoba. Eine Bitte an 
alle Rundſchauleſer: Mir iſt ein Junge 
von 17 Jahren und ungefähr fünf Fuß 
hoch, weg. Sein Name iſt Johann Har 
der. Er diente bei Peter Höppner, Lowe 
Farm, und iſt den erſten Pfingſttag dort 
weggegangen und kam zu Fuß nach mir, 
mich zu beſuchen, denn ich wohne in Plum 
Coulee. Den zweiten Feiertag iſt er ohne 
Abſchied von Plum Coulee verſchwunden. 

Wenn jemand etwas von ihm weiß, der 
berichte mir oder ſchicke ihn nachhauſe! Sein 
Wirt hat ihn nicht mehr geſehen, und es 
wird morgen 14 Tage, daß er weg iſt. — 
Vielleicht lebt er noch, vielleicht iſt er aber 
auch ſchon tot. Ich habe keinen Frieden 
in mir. 

Wir haben hier viel Regen. Einen herz- 
lichen Gruß an alle Rundichau Leſer. Euer 


Freund, 
Abr. B. Harder. 





Herr, wenn ich gar nichts kann, 
Blick ich auf Dich; 

Mein ganzer Troſt iſt's dann: 
Du kenneſt mid). 
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Einladung zur Konferenz. 


Die ſiebzehnte Konferenz der Mennoniten im mittleren Canada ſoll, ſo der Herr 
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will, Montag und Dienstag, den 7. und 8. Juli 1919 in Gretna, Manitoba, tagen. 
Alle Gemeinden und ſonſtige Freunde der Arbeit des Reiches Gottes find herzlich 
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Die Heiligung. VBezugnehmend auf Ebräer 13, 14—17. 
. Das Geheimnis des Leibes Chriſti. Bezugnehmend auf Ephejer 3, 1—12. 


. Beitlicher und ewiger Gewinn. Nach 1. Timoth. 6, 6—12. Peter P. Epp. 


Teilnahme eingeladen. 


Um allgemeine Bekanntmachung obiger Einladung bitten 


David Töws, Vorſitzer. 


N. W. Bahnmann, Schreiber. 





Programm für die Konferenz 
Montag und Dienstag, den 7. und 8, Juli 1919 
in Gretna, Manitoba. 





Beginn der Konferenz um 310 Uhr morgens. 


. Konferenzpredigt, 

. Brotofoll der legten Konferenz. 

. Entgegennahme der Delegatenzeugniffe. 
. Stimm- und Mitberatungsredt. 

5. Ernennung eines Wahlfomitees. 

. Beamtenwahl. 

. Ernennung eines Beſchlußkomitees. 

. Beitbejtimmung. 

9. Berichte. 


a. Armenpflege, 
b. Publikation. 
c. Innere Miffion. 


. Wahl von Romiteeglieder. 
. Referate. 


a Notwendigkeit, Zweck, Art und Weile der Seeljorge in der Gegenwart. (Pau— 
lus al3 Seeljorger.) Safob Höppner. 
b. Welche Ereignifje dürfen wir erwarten vor dem Endgericht ? 
i Michael Klaſſen. 
c. Was iſt Urfache, dab unfer mennonitiiches Volk ein jo fruchtbares Feld ift für 
die verſchiedenen Srrlehren ? S. F. Sawatzky. 
d. Welche Aufgaben haben wir jetzt nach dem Kriege unſerem Lande gegenüber? 
H. H. Ewert. 
e. Wie können wir unſerer Jugend mehr Gelegenheit geben zu ſyſtematiſcher 
chriſtlicher Ausbildung? N. W. Bahnmann. 
f. Wie ſollen wir uns unſere Gemeindearbeiter für die Zukunft erziehen? 
Dietrich Löppky. 
Beantwortung eingereichter Fragen. 
Ortsbeſtimmung der nächſten Konferenz. 
Schlußbeſchlüſſe. 
— Jacob Gerbrandt, 
David Töws, 
N. W. Bahnmann, 
Programmkomitee. 


Programm für die Predigerkonferenz. 
Abzuhalten Mittwoch, den 9. Inli 1919 
in Gretna, Man, 


Johann Gerbrandt. 


Die Ehe. Bezugnehmend auf 1. Corinther 7, 1—16. 
Gerhard Buhler. 


Sofua Buller. 
Des Chriſten Verantwortlichfeit in der Gegenwart. Ebräer 10, 23—25. 
David Toms. 
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(Fortſetzung von Seite 7.) 

recht chrijtlich jein. Alles, was man kau 
fen muß, ijt furchtbar teuer, mandes dop— 
pelt jo teuer als früher. Nun ich denke, 
ih höre auf mit Slageliedern, aber Er 
freuliches habe ich nichts für diesmal. So 
mit jeid alle gegrüßt, Jakob 3. Wollman.“ 

Da fann man wohl jagen: Gottes Wege 
find unerforſchlich; es iſt unbegreiflich, wie 
er regieret. Auf manchen Stellen ijt zuviel 
Regen und auf andern feiner. Es gibt 
auch in N. Dafota Pläte, wo der Negen 
fehlt. Heute hatten wir auch jchon Negen. 
Hier bei Freeman wird jehr viel gebaut 
und jehr teuer Land gekauft, wird bis $165 
für den Acre bezahlt. ES wird alles über 
trieben und mit der Welt mitgemacht. Aber 
e3 heißt ja in einem Reim: 

„Bas hilft’3 mir, die Welt gewinnen ? 

Arm fährt Jeder doch von binnen, 

Der nicht reich in Chriſto ilt. 

Reich iſt, der an Chriſtum glaubet; 

Nichts wird dem im Tod geraubet. 

Nichts als Gott macht ewig ſatt.“ 

Der liebe Heiland jagt auch: „Wer mic) 
bei den Menjchen befennet, den will ich auch 
bei meinem himmlischen Vater befennen. 
Wer mich bei den Menjchen verleugnet, den 
werde ich auch bei meinem himmlischen Va 
ter verleugnen.“ Und weiter heißt es in 
der Heiligen Schrift: Und wer auf den 
Geiſt jaet, der wird auch vom eilt das 
eivige Zeben ernten. Und wer auf das 
Fleiſch jäet, der wird auch vom Fleiſch das 
ewige Verderben ernten, 

Sch bin ja nod) nad) alter Art gejund im 
76. Sahrgang. 

Safob SoferMo. 4. 





Canada. 


Saskatechewan. 


Hague, Saskatchewan, den 13. Juni. 
Lieber Freund Wiens! Kürzlich kam Cor 
nelius Unger von Herbert per Pferdefuhr 
werk hergereiſt. Unger iſt, wie vielen be 
kannt ſein dürfte, Agent für die Singer 
Nähmaſchine und reiſt faſt beſtändig in den 
deutſchen Anſiedlungen umher und repa— 
riert Nähmaſchinen, und iſt aus dem Grun 
de ein höchſt willkomener Gaſt, wenigſtens 
bei den Hausfrauen. Dieſe können nämlich 
auf der Nähmaſchine nähen, aber, wenn ſie 
einmal ihre Mucken bekommen und nicht 
mehr nähen wollen, dann kommt Freund 
Unger wie gerufen. U. iſt auch fein ſchlech 
ter Gejellichafter, überhaupt ein guter und 
fompathiicher Mann, der bald Freunde ge- 
winnt. Einen unerjegliden Verluſt hatte 
er vorigen Serbit, als jeine liebe Gattin 
durch den Tod plößli von feiner Seite 
gerifjen wurde, und ohne Zweifel — wer 
Ungers beide gefannt hat, wird im feiner 
tiefen Trauer mitgefühlt haben und gejaat: 
Sa, das war ein großer Berluit, denn eine 
von den guten Ehefrauen und Müttern it 
nicht mehr! — 

Nach eintägigem Aufenthalt in Hague 
fuhr U. in die Umgegend und hinterließ, 
dab er nach zwei Wochen wieder in Hague 
eintreffen wolle. Geitern, Donnerstag, 
traf ich ihn bei Gerh. Sawatzky, nordöjtlic 
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bon Mberdeen. Er war geiund und guter 
Dinge Er bat mich, in der „Rundſchau“ 
iiber jeine Nundreife und Tüätigfeit zu 
ichreiben, vielleicht, da 5es den YJarınerfrau 
en gelegen fomnit, wenn er bei ihnen vor 
jpricht. U. iſt alſo eim Nähmaſchinendoktor 
und ein Doktor, iiberhaupt jolcher, der , zu 
rechtmacht,“ wird da, wo nötig, ſehnlichſt 
erwartet. Alſo nur Geduld, er kommt, 
namlich Freund Unger und wenn ihr ihn 
zum Freunde haben wollt, jo nehmt ihn 
nur gut auf. E83 wird euch nicht gereuen. 

Lebt alle wohl! und dem I. Editor ein 
Danfeichön fiir den Raum in jeinem Blat 
te. 

P. Claaſſen 


Main Centre, Saskatchewan, den 
9. Juni. Einen herzlichen Gruß der Liebe 
und des Friedens zuvor! Da nun wieder 
von weit und breit Nachrichten von unſern 
Glaubensgenoſſen kommen, ſo gehen auch 
meine Gedanken weit, weit weg, querfeld 
ein, über Stock und Stein, um dem Editor 
die letzten Neuigkeiten zu bringen, die ſich 
hier herum zugetragen haben. 

Im Augenblick liegt mir vorläufig noch 
die weittragende Vorbereitungsrede unſers 
lieben Bruders und Predigers Jakob Sa 
waßfy von Herbert am Herzen, der im en 
gen Anlehnen an das Bud) der Bücher un 
jere Sugend (worunter auch wir eine Toch 
ter haben) den Taufunterricht erteilt. Er 
hat es jo, daß er falt alle andern Sonntage, 
bisweilen auch häufiger, im Norden von 
Herbert nad) der „Kaplandſchule“ kommt, 
um, wie gejagt, die liebe Jugend für die 
heilige Taufe vorzubereiten. Die Heilige 
Schrift lehrt nicht umſonſt: „Habt die Brü 
der lieb.“ oder „Liebe deinen Nächiten als 
dich jelbit.“ Wir wurden darauf hingewie 
jen, wie wichtig es tit, wenn wir unjer gan 
zes Leben einjeßen, um in unſers Heilands 
Sußitapfen zu geben. 

Unter andern Liedern, die aus dem 
Evangeliumsliederbuche gelungen wurden, 
war No. 302: „Der Glaube iſt die Sieges 
fraft,“ anipornend für den wahren Kämp 
fer, der für die Ehre jeines Meiiters ein 
treten will; ebenſo auch No, 118: „oO 
wunderbar ſüß iſt die Botſchaft!“ Dieſes 
Lied ſcheint beſonders einladend für heils 
hungrige Seelen zu ſein. Zum Schluß der 
Vormittagsandacht jang das kleine Ge 
meindlein: „So nimm denn meine Hände 
und führe mich Bis an mein jelig Ende 
und ewiglich,“ uſw. 

Der Nachmittagsgottesdienit begann un 
gefähr halbzwei Uhr mit dem Liede (wenn 
ich recht bin) No. 212: „Ich will jtreben“. 
Der Inhalt des Liedes weit uns bin, aus 
zubarren in den Trübjalen und Anfechtun 
gen Ddiejes Lebens, um dermaleinit bei Ne 
ju jein zu fönnen. Darum, o Brüder und 
Schweitern, was immer unjere Arbeit in 
Diejem Leben ilt, wo immer wir den Ans 
fehtungen unſers Feindes zu begegnen ha— 
ben, lat uns alle Verjuchungen itarf ab 
weilen durch den, der uns jtarf macht, nam 
lich Jeſus Chriſtus. 

In der Auslegung der Abſchnitte im Ka 
techismus betonte er die Liebe und Rechtfer— 
tigung und bob hervor Nom. 6, 18: „Denn 
nun ihr frei worden jeid von der Sünde, 


” 
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jeid ihr Knechte worden der Gerechtigkeit,“ 

sh hätte bald vergejjen, zu erwähnen, 
dab Br. Sawatzky in dem Nachmittagsgot— 
tesdienjt das zweite Kapitel der Apojtelge- 
Ihichte vorlas von der Ausgießung des hei- 
ligen Geiſtes. Er regte damit die Verſamm— 
lung an, doch einmal ernitlich nachzuden- 
fen, wie wert die eriten Jünger dieie Ga- 
be geichätt hatten, indem jie in den Spra- 
chen aller Anmwejenden die Wunder Sefu 
rühmten. Heute gibt es ja leider noch 
genug Leute, die mit allemGöttlichen Spott 
treiben. Gott wolle es ändern! Der wer— 
te Bruder forderte noch auf, für ihn zu be— 
ten, was uns eigentlich auch ſehr, ſehr wich— 
tig ſein ſollte denn wie vermag eine 
Scele allein die ſo wichtige und aufreibende 
Arbeit zur Erbaltung des Gemeinſchaftsle 
bens der teuren Seelen in Ehriito zu tun, 
jo ihr nicht Silfe durchs Gebet wird, Laßt 
uns darum alle ernitlich um Mus dauer für 
den Knecht des Herrn beten zu der To ſchwe 
ven Arbeit im Werben um Seelen fitr den 
Meiiter! 

Zum Schluß der Nachmittagsandadt 
langen wir No. 54 aus dem Evangeliums 
liederbuch. Hierauf fuhr ein Seder in dag 
Seinige. 

Sin und ber hat es auch ſchon etivas ge 
regnet, Doch denfen wir alle, es fehlt ung 
bier ein durchdringender großer Landre- 
gen; der würde dem Getreide wohl tun. 
Nun, unier lieber Vater droben, der ja al 
(es wei; und fennt, wird uns, wenn's fein 
Wille it, auch damit fegnen. Nur anbal- 
ten am Gebet! 

Ob mir em Xefer der Rundichau wohl 
die Adreſſe des Kornelius Sawatzky mit 
teilen fönnte, der aus der Nähe von Her 
bert nach Oregon zog? 

Gruß an alle Leſer von 

B. 9. Benner. 


Britiſch Columbia. 

Brince George, B. E., den 17. Sunt. 

Lieber Bruder Wiens! Befanntlich ha- 
be ich von bier ſchon lange nicht gejchrieben 
und zwar weil ich mußte, da die „Rund 
ihau“ auf vielen Plätzen nicht Eingang 
fand und dann auch, weil die Lage bier 
eine Weile etwas drückend war, ch habe 
die „Rundſchau“ regelmäßig befommen, 
den „Zionsbote“ erhalten wir aber nidt. 

Wir find noch immer bier in Prince 
George, und wäre es nicht des uns im vo— 
rigen Sommer betroffenen Unglücks wegen, 
jo wären wir froh und glücklich. Am 23. 
d. M. wird es ein Jahr, als der Herr und 
die tiefe Wunde jchlug, wovon wir unfer 
ganzes Leben leiden werden und die nie 
gebeilt werden fann. Much haben wir 
durch dieſes Jahr noch feine Antwort auf 
unser jo oft ausgeiprochenes Warum gefun- 
den. Wir wollen glauben, daß es zu un- 
ſerm Beſten fein wird, weil Seine Wege 
richtig und Seine Gedanken höher find, 
denn unſere Sedanfen. 

Die Einwohnerzahl unierer Stadt hat 
troß dein Verziehen einiger Deutſcher be- 
trächtlich zugenommen, ſo daß die vielen vor 
einem Jahre leer ſtehenden Häuſer alle Be— 
wohner gefunden haben. Was die Leute in 
der Stadt alle tun und wie ſie ihr Leben 
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machen, ſcheint manchem von der Prärie, 
der nur an Weizenbau gem öhnt iſt, uner 
Härlih; es gibt jedod) verjchiedene ehrli- 
che Erwerbsziveige in der Welt außer der 
Farmerei. F EN 

Gegenwärtig It wohl Die Holzinduftrie 
hier die größte Induſtrie; es gibt aber 
auch ſchon aut eingerichtete Farmen und 
Viehzuchtſtellen. Auch werden immer mehr 
Mineralien entdeckt, ſo daß meine Anſicht, 
die ich hegte, als ich her kam, daß dieſe 
Gegend eine große Zukunft hat, immer 
mehr beſtärkt wird. Durch den Krieg hat 
dieſe Gegend, die vor dem Kriege einen 
fo großartigen Xand-„Boom“ hatte, wohl 
mehr gelitten, wie ältere Gegenden, und es 
wird auc lange nehmen bis fie jich völlig 
erholt haben wird; aber mit der Zeit mag 
es noch jehr gut werden. 

Uns mangelt die Gemeinjchaft der Men 
noniten hier, da nur wenige Familien ſol 
her find. Es find hier mande Deutjche 
und haben die deutichen Baptiiten bier 
eine Stadt- und Landgemeinde, ſie haben 
in Br. A. Hager einen unermitdlichen treu 
en Leiter und einen wahren Seeljorger. 
Wir gehen aud) zu ihren Verſammlungen. 
Leider entſchloſſen ſich vor einiger Zeit eini 
ge deutſche Baptiſtenfamilien der Unruhe 
wegen, die einige der zurückgekehrten Sol— 
daten in dem Plündern einiger Geſchäfts 
häufer unerwünſchter Deutſcher, die ihr 
„Maul“ zu Zeiten nicht gut halten fonn 
ten, an den Tag legten, eilends weg zu 
ziehen. Es hatte jedod) feine Gefahr, denn 
die Stadtverwaltung legte ſich gleich da 
binter und jo war bald Ruhe hergeitellt. 
Eines Sonntags fielen die Gottesdienite 
der deutichen Baptiiten in der Stadt diejer 
Unruhe wegen aus. Man hatte auch ge 
wünjcht, da die Sonntagichule in engli 
iher Sprache abgehalten werden möchte, 
damit unſere Kinder beſſer Englijch lernen. 

Am Pfingitionntag hatten die deutichen 
Baptiiten hier das S. S. Feſt. Manche qu- 
ten Gedichte und ſchönen Lieder wurde ge 
bracht, und der Sonntag verlief in großem 
Segen. Wenn e8 folder Dajen mehr in 
der Wüſte der Leidenszeiten gebe, wäre das 
jeeliiche Leben ein gut Teil leichter in die 
ſer Welt. 

Sn ganz Canada berridht gegemvärtig 
eine große Unruhe. Sicherlich find es eini 
ge Nachwehen des unjeligen Weltkrieges. 

Wie wohl ich jehr optimiitiich angelegt 
bin, fann ich mich der Gedanken jedoch nicht 
entwehren, daß der Krieg noch manches Un- 
angenehme nad) jich ziehen wird. ch den 
fe dann oft an uniere Brüder in Rußland, 
id) wünſche, man fönnte wieder etwas mehr 
Licht iiber das Befinden unjerer Mennoni 
ten dort befommen, 

Die Mennoniten bei Banderhoof find, jo 
viel mir befannt ilt, munter und lebens— 
und jtrebensluitig. Einige wohlhabende 
Familien aus den Staaten, die ihrer Söh 
ne wegen bier Zuflucht gefunden, find ſeit 
dem Waffenſtillſtand wieder zurückgezogen. 

Wir haben einen etwas fühlen aber ſchö— 
nen nafjen Vorſommer und noch feine rich- 
tig heißen Tage gehabt: das Getreide und 
Gemüſe ſtehen prachtvoll. 

Mit vielen Grüßen an alle, die uns ken— 
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nen; bitte, uns brieflich zu beſuchen. 
P. P. Kröker. 

Eben erhielten wir einige Briefe aus 
Sasfatchewan, welche melden, daß dort En 
de Mai eine Hite von 26 und 28 Grad N. 
mit großem Winde fait Tag für Tag ge 
weſen und dann nad) zwei Tagen Toll es 
nachts jo gefroren haben, dal die Nadia 
tors an den Automobiles und Numley En 
gines zerfroren find Der Froſt joll viel 
Schaden angerichtet haben. Der große 
Wind joll bei Feitlichkeiten die Beſucher 
aus dem großen Zelt getrieben und dasjel 
be von oben bis unten aufgerijjen haben. 
Wir find bier im Hohen Norden zwiſchen 
Schnee: und Eisbergen, aber. jo was gibt 
es hier nicht, es iſt die]s ein gejundes und 
mildes Klima mit jeher wenig Wind. In 
Sasfathewan joll es nachher etwas gereg 
net haben, jo dal das leidende Getreid: 
erfriicht worden iſt und es noch eine mit 
telmäßige Ernte geben Tann. 


Die wahre Schönheit. 


Die des Lebens Itrablt uns 
taujendfaltig auch jelbit nach dem Tores 
ihluß des Paradieſes lächelnd entgegen. 
Die Natur mit ihrem buı Wechſel, der 


} 
\ — Min r * > 
Aufgang umd Niedergang > 


— * 
Die Schönheit 





Sonne, die 
Saat und Ernte, die Ereigniſſe des All 
tagslebens, die ſchönen Künſte und die Er 
findungen, die immer neue Wiſſenstiefen 
erſchließen, die Humanitätsbeſtrebungen, 
die eine herrliche Lichtſeite in der Tagesge 
ſchichte erkennen laſſen, die Höhe der Kul 


der 


tur, die von den intelligenteſten Nationen 
der Erde erklommen worden ſind, ſie ſind 
Zeuge von einer nie dageweſenen Schön 
heit. Das goldene Zeitalter, wie es ſprich 
wörtlich genannt wird, wurde ohne Zweifel 
nur don Man gekannt i Stande dei 
Unſchuld. 


Nur er, als Stammherr des menſchlichen 
Geſchlechts Fonnte mit Recht die verlorne 
Paradieſes-Herrlichkeit beweinen und bekla 





gen. Im Allgemeinen dürfte die Weltge 
ſchichte kaum eine beſſere Zeit aufzuweiſen 
haben, wo beſſere Zuſtände in der menſch 


lichen Geſellſchaft vorhanden waren, denn 
eben gerade heutzutage. Wie viel auch ſonſt 
unſre Zeit ihre Mängel und Gebrechen an 
zuweiſen bat, fo bleibt es unſtreitig Tatſa 
che, dal; eben eine jede andere Zeit auch 
ihre bejondere Uebelſtände hatte, die im 
Lichte Des Wortes (Sottes betrachtet, viel 
gefährlicher und tief einichneidender ivaren, 
als dieſelben fich eben heute geitalten. Da 
mit find wir freilich zu der Ueberzeugung 
aefonımen, dal eben das fogenannte aolde 
ne Beitalter jeit dein Schließen und Ver 
ichwinden des Baradieles vom Erdboden 
verichwunden it. 

Mithin dürfte im Grunde die heutige 
Gegenwart jo gut und allgemein befriedi 
gend zu bezeichnen ſein, jeit dem Menichen 
auf Erden wohnen. 

Allein dieſe anerfannte Weltberrlichfeit 
und Weltibönbeit it fo vergänglich wie die 
Blume auf dem Felde ımd darımm mir bon 
furzer Dauer. Wir fönnen die zeitlichen 


Güter nicht feſthalten, geſchweige etwas da 
von mitnehmen, wenn wir vom Schauplat 
des Lebens abtreten werden. 


Das Sagen 
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nach dem Bergänglichen wird trefflih in 
folgender Begebenheit illujtriert: „Em 
Jäger rief zu jeinem Hunde im Angeficht 
eines davoneilenden Halen zu: „Faß, faß!“ 
Der Jagdhund hatte eben feine Beute im 
Wunde und wollte von diefem Leckerbiſſen 
jeinen Hunger jtillen, da rief ihm fein Serr 
in demielben Tone zu: „Laß, laß!“ 
Alſo was du erjagt und errungen hait, 
das fallt einen Andern zu. Faß, faß! ruft 
der Geiz dem Menjchen zu. Laß! laß! ge- 
bietet der Tod, der oft genug raſch an den 
Menichen berantritt und feine Opfer oft in- 
mitten der Luſt des Lebens mit ich fort- 
ihleppt. Dann iſt die Schönheit des Le— 
bens allerdings verſchwunden und der gol- 
dene Glanz des irdiichen Dajeinz auf im- 
mer verdunfelt. Das masfierte Lebens: 
glück der Sottlojen, wenn e8 enthüllt wird 


bietet nichts anderes al8 Sammer und 
Elend, Not und VBerderben. - Denn das 


Zrugbild der Sünde fann ſich nur auf kur— 
ze Zeit verſchleiern. Hinter den Kuliſſen 
kann ſich der ſich geſcheidt dünkendeWeltling 
zwar eine Zeitlang halten, aber dem Flam— 
men-Auge Gottes fann er fich nicht entzie- 
ben. 

ir lejen im achten Stapitel des Prophe- 
ten Sejefiel von einem verdrießlichen Bil- 
dc, das dem Hausherren jehr mißfiel, zu- 
mal dasjelbe in jeiner Mißgeitalt noch jo- 
gar die Religion repräjentierte, da es ſich 
in den Tempel Gottes gejegt hatte. Sier- 
aus it erjichtlich wie die bloße Form des 
Gottesdienſtes bei Ermanglung der Nedht- 
ſchaffenheit vor Gott die Xebensherrlichkeit 
der Menſchen mehr als in einem zweifel— 
baften Lichte ericheinen läßt. Unſer Sei- 
land fennzeichnet dieſe gleißneriſche Fröm— 
migkeit der Phariſäer, wenn er u.a. ſpricht: 
„Alſo auch ihr; von Außen fcheinet ihr vor 
den Leuten Fromm; aber inwendig jcheinet 
ihr boll Deuchelein und Untugend!“ Matt. 
23, 28. 

Tas Lebensglück ohne Gott ift daher nur 

Cinbildung und die Schönheit des Lebens 
ohne Chriſtus it nur Täufchung und Be- 
trug. 

Cine andere Schönheit kennt die heilige 
Schrift, die von wahrem Wert und ewiger 
Dauer iſt. Sie iſt die Erneuerung und 
Wiederberitellung des göttlichen Ebenbildes 


durch Chriſtum, unſern gottmenjchlichen 
Mittler. — Er iſt der Schönite unter den 


Menichenfindern. Bi. 45, 8. Er iſt das 
Ideal der Menjchheit, der zweite Adam, 
welcher dem Andrang der Verſuchungen 
fräftig wideritand, und jede Probe gegen 
die Sünde glänzend beitand. Er konnte 
mit der Herausforderung jogar an jeine 
Feinde berantreten: „Welcher unter euch 
kann mich einer Sünde zeihen?“ Es haf- 
tete ihm nicht eine einzige Befledung an, 
eder von Außen noch von Innen, Seine 
Zittenreinbeit und Charakterſchönheit jteht 
in der Weltgeichichte einzig und unübertrof- 
fen da. Seine Erlöfungstat wurde dur) 
feine trübe Stimmung auch nur leije be- 
einträchtigt, no von der feiniten Spur 
menschlicher Selbitfuht und fündlicher 
Selbitgefälligfeit getrübt. — Das göttliche 
Opfer, welches das Lamm Gottes in jeiner 
Selbithingabe darbradite, hatte vor Gott 
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eine bollfommene Rechtsgültigkeit erlangt. 
Die große Sündenſchuld der gefallenen 
Menichheit gegenüber iſt gebüßt und das 
Schwert des Todes von uns abgewandt. 
Wir haben nun Frieden mit Gott, und 
durch jeine Wunden find wir geheilt. Sind 
wir aber geheilt und durch Ehrijtum er- 
neuert, dann tritt die Schönheit der neuen 
Geburt in ihrem erhabenen Strablenglanz 
fiegreich hervor wie die aufgehende Sonne. 

Außer diefer Schönheit gibt es iiberhaupt 
feine wahre Schönheit unter den Menichen. 
Aber mit der Erneuerung zur Rindichaft 
Gottes hat das neue Paradiesleben jeinen 
Anfang genommen. Der Chrijt hat den 
Simmel ſchon im Herzen. Die Tugenden 
Seju Chriſti ſchmücken ihn vor aller Welt 
und die Früchte des Geijtes nach Gal. 3 
brechen herrlich hervor. Ebenjo kennzeich— 
nen fromme Taten und gute Werfe die 
Fußtritte der Getreuen auf ihren gejegne- 
ten Spuren. Dieje Schönheiten leuchten 
noch heller und jchöner al3 die funfelnden 
Diamanten und Edeliteine in ihrem rein- 
ten Glanz. Dieſe Lebensichönheit, die 
wahre Chriiten vor aller Welt auszeichnet 
und Bemunderung hervorruft, fie verſchö— 
nert aud) noch das Sterben und beninmt 
das Grauen vor dem Tod und Grab, denn 
jobald ſolche Schönheiten für diefe Welt un- 
tergegangen find, da trifft die Erfüllung 
des herrlichen Gottes Wortes ein: „Selig 
find die Toten, die in dem Herrn jterben, 
von nun an, ja der Geilt jpricht, daß fie 
ruhen von ihrer Arbeit, denn ihre Werfe 
folgen ihnen nad!” Offb. 14, 13. 





Liebe, die nie aufhört. 





Es muß einer ſchon viele Bosheit und 
Gottlofigfeit an den Tag legen, damit ein 
anderer zeigen fann, wie reich fein Herz an 
Liebe, Langmut und Erbarmen iſt. 

Der Magnus Böttger, der vor Jahren 
auf Rügen und im Pomerland feinen: 
Serrn und den Menjchen in großer Treue 
gedient hat, davon noch heute mand) einer 
dankbar zu reden weiß, hatte zu den armen 
Trunfenbolden eine jonderliche Xiebe und 
berzlide Zuneigung gefaßt. Da fand er 
auf feiner erjten Stelle einen, den der Teu- 
fel gar an doppelter Kette hielt, denn er 
war nicht allein dem Branntwein, jondern 
auch dem Diebgewerbe ergeben, darum er 
ſchon einmal 8 Sahre lang hinter eijernen 
Gardinen gewohnt hatte. Denjelben nahm 
er treulih in feine Kur, brachte ihn zu 
einem ordentlihen Meiiter, denn er war 
ein geſchickter Tifchlergejelle, und machte 
über ihn, joviel ein Menſch über den an- 
dern nur wachen fann. Schon meinte er, 
er jei geheilt, da tat er auf3 neue einen 
tiefen Fall und mußte abermals auf 4 Jah— 
re der Freiheit Lebewohl jagen. Als er 
zurüdfam, nahm der Pfarrer, der inzwi- 
jhen auf ein Dörflein verzogen war, ihn 
gleich in jein Haus, damit er nicht den al- 
ten Rameraden in die Hände fallen möchte. 
Er führte ſich gut und verrichtete die Dien- 
ite, die ihm aufgetragen wurden. Weil er 
aber gerne wieder in feinem Handwerk ar- 
beiten wollte, brachte ihn fein Pflegevater 
nad) Straljund in eine Werfitatt. Dort 
machten die Herren Kollegen ihm bald das 
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4 Dies ift daß Buch von der Ge- 
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Waffertrinfen wieder leid. Der erite 
Tropfen wurde zum Gläschen, das Gläs— 
chen zum Glas, der Säufer zum Dieb und 
der Dieb fehrte wieder hinter Schloß und 
Riegel zurück. War nicht alle Mühe und 
Hoffnung umjonjt? Es hätte gar mancher 
das Herz und die Hände finfen laſſen und 
geiproden: „Nun liege, wie du dich gebet- 
tet haſt. Böttger aber fing die Kur der 
Liebe von vorne an, jobald fein Schüßling 
feine Strafe verbüßt hatte, und verichaffte 
ihm noch einmal Stellung. Er veriprad), 
binfort nun andere Wege zu gehen. 





Und er ging fie auch wirflih. Eines 
Nachts erwachte der Pfarrer aus feinem 
Schlaf. Es war ihm, al3 ob aus feiner 
Stube fich verdächtige Töne vernehmen Tie- 
Ben. Leiſe erhob er ſich und ſchaute hin- 
ein. Was jah er? Seinen Schükling ſah 
er am Schreibtiſch, denjelben erbredend. 
Ihm bebte das Herz. „Unglücdlicher, was 
machſt du da?“ rief er ihn an. Der Er- 
tappte jtürzte zu Boden und flehte um Gna- 
de. Der Pfarrer redete Iange und ernit 
mit ihm. Der andere gelobte und weinte.,. 
Zulegt beugten fie miteinander die A ie 
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und beteten. Schlug nun endlid) die Kur 
an? Man hätte es meinen ſollen. Denn 
wer vermag ſolcher Liebe, die durch nichts 
ſich erbittern läßt, zu widerſtehen? Nie- 
mand als nur der Teufel, der fie wie feine 
Todfeindin haft und fie am liebſten aus 
| der Welt jchaffen möchte, weil fie ihm das 
Geſchäft verdirbt. Eine Weile danach wird 
Böttger in der Nacht von feiner rau ge- 
wet. Es wäre ihr gerade jo „als ob jo- 
eben etwas an ihrem Bett vorübergehufcht 
jei. Er machte Licht, kleidete jih an und 
durchiuchte die Wohnung von oben bis un- 
ten, lange umſonſt. Endlich unter einem 
Sofa findet er den Einbrecher der Länge 
nad) liegen. Es war wieder der alte 
Freund. Er war ja oft genug im Haufe 
gewejen und fannte alle Gelegenheit. Der 
Haß gegen die, die ihm ſoviel Liebe erwie— 
ien, hatte ihm ganz die Befinnung geraubt, 
er vollte fie umbringen. Sett erfannte der 
Pie rer, daß er ihn der Obrigfeit außlie- 
fer! müffe. Der Verbrecher aber entiprang 
und trieb fich noch tagelang in benachbarten 
Büſchen umher. Endlid wurde er dennod) 
ergriffen und ins Gefängnis geführt. Der 
Pfarrer und feine Frau mußten al3 Zeu- 
gen vor da3 Gericht. In der Zelle nahm 
er traurigen Abichied von ihm. Er hatte 
ja alle Liebe und Hilfe mit Füßen von fich 
geitogen, Als er nad) Sahren nochmals 
rauskam, 309 er zu einer Schweſter und 
‚i. ort im hohen Alter geitorben. Menjchen 
haben von feiner Beſſerung wenig zu jehen 
befommen. 

Hat's nun den Pfarrer gereut, fo lange 
ein unfruchtbares Feld beadert zu haben? 
Wer da3 meinte, der wühte von der Liebe 
die alles alaubt, alles hofft, alles duldet, 
noch nichts. Sie tut wie die Sonne, die 
auch auf Dornen und Dilteln an jedem 
Tage herabicheint, ob fie aleich nimmer Ro- 
ſen und Trauben berborbringen mollen. 
Sie kann es nicht laſſen um desmwillen, der 
ihr zum Leuchten und Wärmen Kraft und 
Beruf gibt. Was es genütt oder nicht ae- 
nüßt habe, fommt erſt dann an das Licht, 
wenn alles ans Licht fommt. Bis dahin 
aber iſt Saatzeit, und wohl dem, der fie 
ohne Ermüden gebraucht! b 








‚ Gott gibt dir ſechs Tage; ftiehl nicht den 
fiebenten, 





Ber inmwendig faul ift, wird auswendig 
bald fledig werden. 





Der verhodte Huften. 


Bronchitis, Catarrh, Kalt und Grippe werben 
ſchnell geheilt durch die 

Sieben KränterTabletten 
Diefe Tabletten reinigen ben Hals, bie 

‚Luftröhre u. die Runge von dem Schleim, be- 
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en 
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Breis nur do Gentß per Cqadtel, 
4 Eqedqteln 81.00, Bet: 
R-Landk, Bax R. ı2, Evanston, Obin. 


Leute in Canada fönnen d Tabletten bestehen 
Bel zen Beier 8. Eited, Bor 62, MBymnarl, Gast. 
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Prämienlifte für Amerika. 


Prämie No. 2 — für $1.25 bar, die Rundſchau, und Chr. Yugendfreund. 


Prämie No. 4 — für $2.25 bar, die Rundſchau und das Evangelifhe Ma- 
gazin. 


Prämie No. 5 — für $2.50 bar, die Rundſchau, das Evangel. Mag. und 
Sugendfreund. 


Mer ſich auß biefen Prämien eine gewählt hat, aber noch eine zweite 
wünfdgt, ber wähle eine von ben unten folgenden zwei Nummern (No. 7 
und No. 8), gebe auf dem Beftillzettel die beiden gewünfchten Nummern an’ 
und füge den Betrag für die zweite bei und ſchicke Beitellgettel und Betrag 
an: Mennonitiide Rundſchau Scottdale, Pa. 


Prämie No. 7 — Bibelfalender. Ein Wandfalender mit Bibelverfen. Ein- 
zig in feiner Art. Ein ſchöner farbiger Vordergrund mit Bibelverfen 
auf jeden Tag des Jahres. Barpreis 25 Cents. Als Prämie mit ber 
Rundihau 18 Cents. 


Prämie No. 8 — 1919 „Sceripture Text“ Wandfalender nach neuem Plan 
und ſchöner ausgeführt al3 je. 


Der Scripture Tert Wandkalender für 
das Jahr 1919 ift ein Kunſtwerk von au⸗ 
Berordentlicher Schönheit. Der Entwurf 
des Umſchlags, in Farben und Gold, dar- 
ftellend die Auffindung des Kindes Moſes 
durch Die Tochter Pharao, hat etwas un⸗ 
miderftehlih Nührendes, mährend die 
zwölf Illuſtrationen, zu gleichen Teilen 
dem Alten und Neuen Teitament eninom- 
men, ohne Ausnahme Meiftertverte veli- 
giöfer Kunft find. Mit einem Bibelvers 
für jeden Tag, Merffpruch, Lejezettel und 
internationalen Sonntagsſchullektionen 
ift der Bibel-Tert Kalender in der Tat 
das ideale, moberne „Chriſtliche Jahr⸗ 
buch.“ Er ſollte die Wände eines jeden 
Heim im Lande ſchmücken. Machen Sie 
ihn gum Ramilienaltar in Ihrem Heim. 


Der Wandfalender ift nad einem neuen „Gravure'“ Verfahren ge- 
drudt, wodurd eine jehr ſchöne bildliche Darjtellung ermöglicht ift. 
Barpreis .25 Cents. Als Prämie mit der Rundihau 15 Cents. 
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Wafleriuht, Kropf 


38 bave eine fichere Kur für Kropf oder diden Hals 
‚@eitre), iſt abfolut harmlos. Auch in Herzleiden 
Waſſerſucht, Verfettung, Nieren, Magen- und Le 
berleiden, Hämorrhoiden, Geſchwüre, Rheumatismus, 
&gema und Srauenfranfdeiten, ichreide man um 
!seten ärztliden Rath an: 


L. von Daacks, M. D,, 
2112 N. California Ave., 


Chicago, Ill. 





Du biit der Mann.” 


Eine Tages fam zu einem befannten 
Nervenarzte in die Sprechitunde ein junger 
Mann, der nach) der neueiten Mode geflei 
det war und ein eitles Wejen zur Schau 
trug. Seine Gefichtfarbe war fahl, ſein 
Blie unruhig. Der Arzt, welcher ihn jelbit 
für den Patienten hielt, fragte, was ihm 


fehle. „Sch fomme nicht meinet-, fondern 
meiner Mutter wegen,” lautete die Ant 
wort. Und mit Gefühl fügte er hinzu: 
„ch, die gute Frau jeheint mir ernitlich 


franf zu ſein!“ 

„Was ijt’3 denn mit 
Arzt, 

„Sie muß zuviel gearbeitet haben. 
war immer fleißig bis in die Späte Nacht. 
Jetzt kann fie nicht mehr effen und nicht 
mehr jchlafen; fie weint, wenn man fie an 
fieht. Was mag ihr wohl fehlen? Kön— 
nen Sie ihr nicht helfen, Herr Doktor?“ 

„Was arbeitet fie denn?” fragte der 
Arzt. 

„Sie ichneidert. Immer babe ich ge 
fagt: „Mutter, Du itberarbeiteit Dich 
fit doch nicht bis in die Ipäte Nacht an der 
Maſchine!“ 

„Was iſt denn Ihr Beruf? Ihr Ge 
ſchäft?“ fragte der Arzt und ſah den Spre 
cher ſcharf an. 

„Nun — augenblicklich bin ich ſtellenlos. 
—Es iſt ſchwer, heutzutage eine Anſtellung 
zu finden — auch paßt eine jede nicht für 
mich! Aber ich möchte Ihren Rat für mei 
ne Mutter haben. Iſt wirklich Ueebrarbei 
tung die Urſache ihrer Krankheit?“ 

„Die Urſache ſind Sie,“ rief der Arzt mit 
Nachdruck, — „bedenken Sie dies mit Ernſt, 
junger Mann, ehe es zu ſpät iſt für Ihre 
Mutter und für Sie ſelbſt!“ — Danach öff 
nete er die Tür und entließ den verdutzten 
Frageſteller. 


ihr?“ forſchte der 


— 
Stp 





Ambrofins von Mailand. 


Ambrofius war faiferliher Statthalter 
bon Mailand in Oberitalien, und hatte dies 
Amt ihon mehrere Sabre mit Weisheit, 
Kraft und Milde geführt, als der Biſchof 
bon Mailand ſtarb. Die Wahl eines neuen 
Sirten erregte große Unrube und Zwie 
tracht. Ambroſius war, bon römilchen 
Rriegern begleitet, in der Kirche, um das 
Volk in Ruhe und Ordnung zu erhalten 
Er verrichtete dieien Beruf mit Ernit und 
aroßer Würde. Da rief auf einmal eine 
Stimme, man jagt, es fei ein Rind ae- 
weſen: „Ambrofius ſoll Biichof fein!” und 
von allen Zungen hallte e8 wieder: „Am 
brofius iſt unfer Biſchosf!“ Der Mann im 
Kriegsfleide wußte nicht, wie ihm geichah, 
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vorhanden für 





Kein ” 


erden 


ermediziu. Sy 


Menge anderer Bejcht 
Keine Aputhet 


2501:17 Waſhington Blod. 








ialagenten liefern es 


Dr, Detei  Schruey & Sous Co. 





Es ift Koffnung 


den kränkſten Menfchen, in dem 
— Gebrauch von 


Forni s 


Alpenkräuter 


ill iſt ſo ſchlimm, Feine Krankheit fo hoffnungslos 


geweſen, wo 
dieſes alte, bewährte Heilmittel — ſorgfältig bereitet aus zeinen, heilfräf= 
tigen Wurzeln und Kräutern — nicht gut gewirkt hätte Nheumatismus, 
Leber: und Nierenleiden, Verdauungsſchwäche, Reritopfung und eine 


toerden durch deſſen Gebrauch fchnell gehoben, 


Man fchreibe an 


Chicago, Ill. 


(Zofffeei in Canada aeliefer 
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b er wache oder träume; erit al3 fich alle 

mittig hinzudrangten, ibn als Sirten au 
begrüßen, erwachte er aus ſeinem Eritau 
nen. Gr Itellte umfonit dem Wolfe vor, 
dal; er des heiligen Amtes unwürdig und 
ganz unfundig, dal er zwar im Serzen ein 


Chriſt 


nicht getauft ſei. Seine 
Weigerung half nichts. Da floh er aus der 


aber noch 


Stadt: aber die Liebe ſuchte ihn auf und 
holte ihn ein, und der Kaiſer Valentinian 
befahl ihm, da3 Amt anzunehmen, Gr 


ward darauf getanft und zum Bilchof ge 
weibt. Ber dem An tritt feines neuten Am 
tes jchenfte Am jene Güter den Mr 
men und wandte nun allen Fleiß daran, 
in der heiligen Schrift zu forichen. Sein 
Eifer war außerordentlich groß. Ber Tage 


hy0ſins 


verrichtete er die vielfachen Geſchäfte ſeines 
Berufes und las und ſchrieb ſehr viel. Auch 
einen Teil der Nacht arbeitete er; dann 
aber gebrauchte er nie, was er am Tage 
wohl tat. einen Schreiber, denn er wollte 
aus menichenfr enndi ber Schonung nie 


mand im Schlafe itören. Seine Tür mar 
Taa und Nacht offen und jeder, der ein An 
liegen bet ihm hatte, durfte frei und unge 
hindert zır ihm fommen. Mit aroßer Lie 
be gedachte er der armen Gefangenen die 
die wilden Gothen auf ihren Raubzügen 
fortichleppten, und kaufte ihrer, To viel e8 
reichte, mit feinen Vermögen los: ja, als 
dieies dahin war, machte er den Pirchen 
ſchmuck und die Mbendmahlsgefähe zum Lö 
ſegeld, denn er gen es jet beſſer, aus 
geringeren Gefäßen das Mahl des Serrn 
zu genießen, als ———— Gefangene ih 
rem Elende zu überlaſſen. 

Ambroſius war ein Mann voll Glau 
bens, und zugleich ein angeſehener und er— 
fahrener Mann, und wurde mehrmals von 
verſchiedenen Kaiſern zu wichtigen äußern 
Angelegenheiten gebraucht; dennoch blieb 
er demütig, und ſeine größte Sorge war 
immer das Wohl der unſterblichen Seelen, 
die ihm anvertraut waren. Der junge, da— 
mals kaum 2Ojährige Kaiſer Gratian, 
ſchrieb an Ambroſius einen Brief, der es 
wert iſt, aufbehalten zu werden. „Ich 
wünſche“ ſchrieb er — „die Wahrheit 
des Chriſtentums, an die ich glaube, ganz 


nicht aus Liebe zum Workt— 
jtreit, oder damit ich viel von Gott reden 
fönne, den ich lieber int Herzen anbete: 
iondern damit die geoffenbarte Wahrheit 
deito tiefer in mein Herz eindringen mö— 
ge.“ Ambrofius erfüllte das Verlangen 
des fatjerlichen Sünglings und ward Sein 
Lehrer. 

Mehrere Jahre nachher war unter dem 
Kaiſer Theodoftus ein Aufitand in Theſſa— 
lonich ausgebrochen, und mehrere faiferli- 
che Beamte dabei getötet worden. Der 
Kaiſer, raſch und auffahrend, wollte Rache 
nehmen, aber auf Ambrofius Fürbitte ver: 
zieh er den Nufrührern. Doch al3 feine 
Räte ihm nachher voritellten, daß ſolch eine 
llebeltat ernite Strafe verdiene, und ſei— 
nen Zorn auf3 neue reizten, befahl er jei- 
nem Kriegsheere, die Theffalonicher zu 
züchtigen. Bald darauf bejann er fich wie— 
der und jandte jeine Voten mit Begnadi— 
aung nad; aber der frühere Befehl war 
ihon aufs Graufamite ausgeführt, und 
7,000 unichuldige Menichen vom Schwer: 
te erwürgt, Ambrofius jchrieb darüber an 
den Kaiſer, ehrerbietigq aber ernit, und hielt 
ihm Sein Unrecht vor. Theodoſius antiwor- 
tete nicht. Am nächſten Sonntage wollte 
der Kaiſer mit feinem ganzen Gefolge am 


zu erfennen, 


Sottesdienite und am Mbendmahle Teil 


nehmen: aber an der Schwelle de3 Got— 
teshaujes trat ihm Ambrofius entgegen, 
bielt ihn zurück und erflärte ihn, einen 
Mann mit blutbeflecdten Händen, für un- 
wert, zu der Gemeinichaft Chriſti zu ge 
hören. Theodofius berief fich auf das Bei- 
ipiel des Königs David, aber der eifrige 
Biſchof ſagte: „Folge ihm in feiner Reue 
wie du ihm folgteit in der Sünde.“ Es 
war eben jo jchön von Theodofius, daß er 
ſich dieſer Zurechtweiſung unterwarf, als 
es von Ambrofius ftreng gewiſſenhaft wat, 
auch einen Kaiſer in feinem Glanze an ſei— 
ne Sünde zu mahnen. Erjt nad acht Mo- 


naten, nachdem Theodoſius ſichtbare Merk- 
male der Reue gezeigt und veriprochen hat- 
te, fünftigbin die Ausführung aller Todes 
urteile 30 Tage nach dem unterfchriebenen 
Refehle zu verichieben, ward er wieder in 
die Kirchengemeinde aufgenommen. 








1919. 


In des Herrn Ham. 


bon Hesba Stretton. 


ortfetung. 

Sie war völlig bewußtlos als jie jie auf 
hoben. Sobald der NE zum Meiter 
marich erfolgte, trugen ſie te zu einem 
der Wagen und aa fie auf den mit et 


Stroh bedekten Boden nieder. Ta 


was — 
tiania erhielt die Erlaubnis, bei ihr zu 
bleiben. Auch als ſie am Abend die Etap 


nicht ganz 
nzelle war 


pe erreichten, war Marfa noch 
bei Bewußtſein. Die Familie 
wie gewöhnlich überfüllt und alles was 
für Marfa gefchehen konnte, war, jie auf die 
harte Britiche zu legen. Die ganze Nacht 
wachten Khondraty und Tatianta bei ihrem 
in Sieberphantafieen liegenden Kinde. Hel 
fen konnten fie ihr nicht, aber um jo ſehn 
fiichtiger erwarteten ſie den Anbruch des 
Tages. Zum Glück waren die Nächte kurz, 
und ein matter Dämmerſchein erbellte bald 
die ſchmutzigen Gelaſſe der Station. 


Sergins. 


Zum eritenmal in jeinen Leben fam es 
Sergius zum Bewußtjein, was ſeine 
Schweiter Marfa ihm war. Sie war im 
mer jo ruhig und zurückhaltend geweſen, 
anficheinend teilnahmslos, dal fie fait wie 
eine Null im Haushalt erichienen war. 
ne Mutter, Tatiania, mit ihrem lebhaften, 
impulfiven Temperament, und Clavas ein 
ihmeichelnde, fröhliche Art, hatten fait 
ganz fein und feines Vaters Herz ausge 
füllt. Keiner von ihnen hatte fich viel um 
Maria gekümmert, weder daheim in ni 
ichi, noch auf der langen Reife. 

Allein Marfa war durchaus feine Null. 
Sie dachte viel und tief nach, hatte aber 
nicht die Gabe, ihre Gedanfen auszuſpre 
hen. Ihre Mutter war jo aeiprächia, dat; 
fie nicht zu Worte fam; fie brauchte ja 
nicht zu reden. Zu Haus hatte fie öfter 
mit lei und Musdauer die ganze Haus 
arbeit allein bejorgt, während ihre Mutter 
ihre Nachbarn bejuchte oder die Vibel am 
warmem Dfen las. E83 galt für jelbitver 
ſtändlich, daß Marfa die Arbeit dem Leien 


Spt 
> 
Del 





Sichere Genejung | durd) das munder- 
für Stranfe \ wirkende 
Eranthematifche Heilmittel 
( au Baunſcheidtismus genannt.) 


Erlauternde Zirkulare werden portofrei zu— 
geſandt. Nur einzig und allein echt gu haben 
bon 


John Linden. 
Spestalarzt und alleiniger Verfertiger * ein⸗ 
dig echten, reinen exanthematiſchen Heilmittel. 
gg und Nefibens: 83808 Proſpect Abe. 


Retter-Dramer 398 Cleveland, D. 


Dam bite ſich vor Fälſchungen unb falfchen 
Anprefimnen 
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vorzog. Ihr ſtarkes Pflichtgefühl wuchs 
bei der beſtändigen Vertiefung in das klei 
ne Neue Teſtament. Ihr Vater. hatte es 
ihr gejchenft, jobald jie leſen fonnte, und 
jeitdem trug fie eg ſtets in der Tafche. Viel 
leicht veritand Marfa am klarſten von allen 
ſtundiſtiſchen Frauen und Mädchen, was Jie 
eigentlich aus der Heimat vertrieb. Was 
jie gelitten hatte, al3 fie von. der Stätte 
ihrer Rindheit Abſchied nahm, wußte mur 
jie allein. Kein Murren war über ihre 
Lippen aefommen. Weder auf der Bahn, 
noch jelbit auf dem Schiff hatte fie je ein 
Wort der lage geäußert. Wie oft hatte 
fie, wenn Tatiania abwechſelnd jtöhnte und 
betete, ihr die fleine Clava abgenommen, 
und das dreizehnjährige Mädchen hielt das 
jiebenjähriage Kind auf dem Arm, bis ihre 
jungen Glieder ſtei wurden und ſchmerz 
ten. Der lange, bittere Winter vorher, die 
außerordentliche —— während der 
Reiſe, hatten endlich doch ihren jtillen Mut 
und ihre Ausdauer gebrochen. Die jtarfe 
Semitsbewegung an der Grenze, der Aus 
bruch wilden Schmerzens bei der großen 
Menge, deſſen Zeuge fie geworden, war Ser 
letzte Stoß für das brechende Herz geweſen. 
Am anderen Morgen wurde Marfa in 
eine der Telegas geleat, und der Mari 
begann von neuem, Site gab es in diefem 
robgezinımerten Wagen nicht, nur eine 
dünne Heuſchicht bedecfte den Boden. Drei 
strauen lagen oder fauterten neben ihr. Vor 
den Telegas marjchierte ein Trupp Solda 
ten und die Schar der 'Sträflinge: Die 
Ketten an den Füßen flirrten und rieben 
die Mnöchel mund, denen die niedrigen 
Schube feinen Schuß boten. Hinter den 
Telega3 folgten die Gepäckwagen, dahinter 
die freiwilligen Erulanten, die Frauen und 
Rinder. Die Nachhut bildete wieder 


ein 
Trupp Soldaten. E83 war jekt Hochſom 
mer. Die Sonne brannte auf die heiße, 


mit zolldickem Staub 
lange Prozeſſion zählte nach Hunderten. 
Bei jedem Schritt ſtieg die pulverfeine Er 
de in die Höhe, hüllte die ganze Schar in 
Wolken gelben Staubes und beſchwerte das 
Atmen: für die Kranken war dieſe Luft ge 
radezu tödlich. 

Marfa lag in der engen Telega. 
Kopf ruhte in den Schoß einer 
nen, die an Aſthma litt, ind nur atmen 
fonnte, wenn fie aufrecht jab. Die Frau 
war ſanft und freundlich; aber fie fonnte 
nicht hindern, daß Marfa, die jekt bei Be— 
wußtſein war und die ganze Qual ihrer La— 
ae empfand, unter dem fjchredlichen Sto- 
hen des Wagens ebenſo litt wie unter der 
itauberfitflten Luft, die den Huſten der 
Sefangenen verichlinmerte und ihren gan- 
zen Körper erichütterte. Marfa ſah die 
Frau mitleidig an: ſie hätte jo gern et 
was für fie getan, hätte ihr jo aern ein 
Troitwort gejagt. Mber das Fieber brann 
te in ihren Mdern, und die ſchwüle Son 
nenhitze ichten jeden Nerv ausdörren zu 
wollen. Ihr milder Kopf war nicht im- 
itande, das feitzuhalten, was ihr traum- 
baft —— — 

„Wer hat geſagt: Mich dürſtet?“ fragte 
ſie und ſchaute in das über ſie geneigte 
Geſicht. 

„Ich weiß es nicht, liebes Kind,“ ant— 


bedeckte Straße. Die 


Ihr 
Gefange 





Ein nenes Buch! 


„Jeſus kommt wieder“ 
von 
H. F. Töws « 


Eine bibliſche Darſtellung des zweiten 
Kommens Chriſti in klarer, einfacher Wei- 
ſe, zur Erbauung und Belehrung der Kin— 
der Gottes in dieſer bewegten Zeit. Hier 
finden ſie eine Antwort auf faſt alle die 
wichtigen Hauptfragen in Verbindung mit 
dem bald zu erwartenden Kommen des 
Herrn. 

Preis 25 Cents portofrei. 

Die Darſtellung iſt höchſt erbaulich und 
anſpornend für das chriſtliche Leben. Pa— 
pier Einband, 64 Seiten. 

Mennonite Publiſhing Houſe, 
Scottdale, Pa. 





wortete 
Wir 


die Frau, 
ſagen es alle.“ 

„Lebendiges Waſſer,“ ſagte Marfa lei— 
ſe, „es gibt lebendiges Waſſer irgendwo. 

„Ich wünſchte, wir hätten es hier,“ ſag— 
te die Frau. 

„In dem Kelch des Heils,“ 
Marfa. 

Die Frau ſchüttelte den Kopf mit bit— 
terem Lächeln. 

Als die Mittagspauſe ausgerufen wur— 
de, liefen Sergius und Michael an die 
TIelega, Tatiania folgte mit Clava. Aber 
Marfa erfannte fie nit. Sie lag indes 
ganz ruhig, und um ihr mehr Raum zu 
verichaffen, hatte ſich die freundliche Ge— 
fangene ganz zuſammen gefauert. 

Bon den Bauern, die Vorräte zum Ver- 
fauf brachten, erjtanden fie auch etwas lau— 
es Waller, und Marfa tranf ein menig, 
aber eſſen fonnte fie nicht. 

„Was können wir tun?” rief Tatiania 
und rang die Hände, während Clava in den 


„niemand bejonderes. 


flüſterte 





Magen-Kranke 


Warum leiden Sie noch an Unverbaulichkeit, 
ſaurem Magen, Aufftoßen, Blähungen, Ma» 
gengaje und Krämpfe, Sodbrennen, — nn 
— und Verſtopfung, wenn doch b 

erühmten 


Germania Magen Tabletten 


wunderbare a 2 und fiddere Heilung 
bringen in ſolchen Fall 
—* A. Idel, Bi Mo., fchreibt: 
„Ih war feit vielen ” —* Magentrant und im 
legten Jahre wurde e8 fo ſchlimm, dad nicht mehr 
arbeiten fonnte. Die Germania Diagen abletten > 
ben aber meine Krankheit geh Meine N 
find ganz erftaunt wenn fie mi wieder auf dem 
feben, denn ‚alle Leute glaubten id werde nidt mehr 
lange leben.” 
Herr W. Meyer, Florence, Kans., fchreibt: 
„Meine Mutter, welche ieyt 80 Jahre al ft, ge 
Germania Zabl — 





brauchte vor einem Jahre bie 
nachdem biele andere Mittel Leine Hilfe 
fie wurbe dadurch geheilt bon 


eis per I nur 0 Gem. oder 4 
eln $1.00. N besießen durch ben 3 
porter: R. Landis, * A. 12, Evanſton, Obis. 
Leute F Canada können biefe Nedicin besier 
- ne . 8. Mafien, Bor 162%. Same Frl 
in Canada fünnen_ bie : ‚siehe a 
der Tan Beter P. Elias, Bor 
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elzſchaf.“ 


Gleich in der erſten Kreu— 


16 Mennonitifche Aundſchau 


ul: 


Das Karaf 


Das Karakul-Pelzſchaf iſt 
zung mit einheimiſchen grob— 


in Central Aſien einheimiſch. 


wolligen Schafen bekommt 


In den letzten 9 Jahren 


man prachtvolle Lämmerle— 
derchen, die Mützen, 
Pelzkragen, Pelze und Muf— 


machte ich 3 Importationen. für 


Die Regierung hat bereits 2 


Bulletine erlaffen. Armours fen jehr geeignet find. 


Kanft Karakul Börde! 


Agenten verlangt. 


und Swifts, zwei der größ- 
ten Schladhthaus-Compagni- 


en in den Vereinigten Staa- — 
Man ſchreibe an 


ten, behaupten, das Fleiſch 
C. C. Young, 


Kerman, 


Ein halbblut Lammfell. 


jet das beſte in der Welt. 
Möchte der Lejer einen Pelz, jo faufe er einen Bock 
und 100 gewöhnliche Schafe, jo hat er noch obendrauf 


da3 beite Fleifch und Wolle. 
3, 
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California. 


„Rein, nein, e8 würde meinem Vale 


zeugen fletterte und fich neben Marfa jet- 
e. 

„Nichts, nichts!“ eriwiderte traurig die 
Gefangene. „Wir müſſen noch tagelang 
wandern, bi3 wir ein Hoſpital erreichen. 
Wenn das mein Kind wäre, würde ih Tag 
und Naht Gott bittten, fie bald zu fich zu 
nehmen, lieber al3 fie allein im Gefäng- 
nishofpital zu laffen. Bald! O Mutter 
Gottes, bald! Das iſt größeres Elend, als 
ein Rind ertragen kann.“ 

Nur zu raſch war die Pauſe zu Ende, 
und wieder erhoben ſich Wolfen von Staub, 
die ſich über den traurigen Zug lagerten 
und mit ihm wanderten; Michael und Ser- 
gius fehrten feuchend vor Hige und Staub 


wie lange wir nod) jo wandern müſſen?“ 

„Wir haben noch mehr denn 500 Mei- 
len vor uns,” antwortete Michael. „Vater 
ſagte e8 mir geitern abend, als ih an Mar- 
fa dachte. Wir müjjen etwa 25 Meilen in 
ſechs Tagen zurüdlegen. Wir werden im 
Februar, vielleiht aber auch, wenn der 
Winter jehr rauh it, erit im März das 
Ziel erreichen.” 

„Das wird Marfa nicht durchmachen,“ 
rief Sergius aus. 

„Rein,“ eriwiderte Michael. 

„Und die fleine Clava auch nicht,” fuhr 
Sergius fort, „ſie iſt zu jung und zart. 
Ah Michael, hätten wir fie nur bei Vater 
Cyrill gelaſſen!“ 


wehe tun,“ ſagte Michael. 


„Und meinem auch,“ fügte Se 


zu. 


Sie maridhierten weiter, 


raius hi 


„Du hätteit nicht in Kniſchi zurückbleibe 
Ihr 10 


fönnen,” ſagte Michael endlid). 
ret alle verhungert, oder ihr hättet de 
Slauben aufgeben müffen. 
wir alle jterben, jo iſt da8 doch beffer alı 
abtrünnig zu werden.” 





Fortſetzung folgt. ; 


Teilt ihre Erfahrungen mit. Frau Bei 


[ Beide dachten: 
an die Verſuchung, die fie eben angefoch 
ten hatte. 


Und ſolllen 


gitte Holte von Atiwater, Sasf., Ichreibt @ 
uns wie folgt: „Durch eigene Erfahrum 
habe ich feftgeftellt, daß Forni's Alpenkrä 

ter ein gutes Heilmittel für Verdauung 
ſchwäche ift und Störungen im Suiten I 
jeitigt.” Aehnlich find auch die Erfahrum 
gen vieler Anderer, denn dies bekann 
Kräuterheilmittel verfehlt niemals, ein 
aute Wirfung auszuüben; e8 reguliert dk 
Magen und Fräftigt das ganze Syſtem. 

iſt feine Apothefermedizin; befondere M 
falagenten liefern es. Man jchreibe an ® 
Peter Fahrney & Sons Co., 2501 Ba 

ington Blod., Chicago, ZU. ö 


in ihre Reihe zurüd, Aber was war ihr 

Leiden im Vergleich zu dem der Frauen 

und Rinder und befonders der Kranken? 
„Michael,“ jagte Sergius, „weißt du, 


„ber du vergißt,“ jagte Michael, „dab 
deine Mutter ſich weigerte, ohne fie zu ge- 
ben.” 

Sie wanderten jchiweigend einige Minu- 
ten weiter; dann ſagte Sergius mit lei- 
fer, ſtockender Stimme: 

„Weit du, Michael, e8 würde mir wohl 
tun, dem Erzbiichof und Konſiſtorium tüch— 
tig zu fluchen.“ 

„Mir auch!“ roef Michael aus. 

Die beiden Knaben blieben jtehben und 





Heilt Blinde nnd Krebs. 


Augenleiden, Krebs, Bandwurm, Wai- 
ſerſucht, Taubheit, offene Wunden, Bett- 
ar en, a en Pe 
tarrh, Influenza, Ausſchlag uſw. Ein ſahen einander an, bis ein ſcharfer Kom— 
über Augen oder Krebs frei. mandoruf fie wieder zur Befinnung brad)- 


Dr. G. Milbrandt, Eroswell, Mid. te. 





